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Markomannen und Bajuwaren. 

Eine Studie zur Geschichte der deutschen Völkerwanderung- 

vou 

Dr. C. Mehlis. 

{Mit «iuer Kartenakiwu?) 



«Die Buieru siud ein deutsches Volk mit keltischem Namen. In den 
drei oder vier ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung heissen sie nur 
Markumaunen und erscheinen zwischen Gothen, Hermunduren im Süden 
im Gebiet, das sich von den Sudeten und der Elbe an bis zur Donau erstreckt 
d. h. im heutigen Böhmen, früher Boheini, Bojohemus, woraus sie den 
keltischen Stamm der Bojen vertrieben hatten.» 

Mit solchen Worten eröffnet der Altmeister deutscher Geschieht*- und 
Alterthumskunde Jakob Grimm seine Betrachtung über die Geschichte der 
Markomannen Baiein ') und gibt damit in kurzen Worten ein Gesammthild 
von dem Resultat des wissenschaftlichen Streites, der seit Ampekli's Zeiten 
in der zweiten Hälfte dt* 18. .Jahrhunderts bis auf Grimm und Zeuss. 
Buchner und Ruthardt, Wittmann und Quitzmann, Riezler und Bachmaun die 
Autoreu Deutschlands in den Harnisch gebracht hat. 

Die Verwirrung in diese rein locale Frage der grossen Volkerwanderung, 
welche bei ruhiger uud objektiver Betrachtung leicht zu losen gewesen wäre, 
brachte vom Anfang an die Confundirung des Keltischen mit dem Her 
manischen. Arnitekh und Aventin und nach und mit ihnen Andere folgten der 
theoretisirendeu Ansicht: Bainarios a Bois dictos et gallicam fuisse gentem*). 
Dazu lockte der Name der Bajuwaren, der Name Bojohemnm, die frühere 
historisch feststehende Anwesenheit der gallischen Bojer in Böhmen an, wo- 
zu als ein weiterer Faktor noch eine gewisse süddeutsche Eitelkeit kam. der 
es lieber war mit den modernen Franzosen, als mit den altmodischen 
unbekannten Barbaren zusammenzuhängen . Solche Inklination pllanzte sich 
noch bis auf die Zeit der Herausgahe der Monumeuta Boica, ja selbst noch 
in nnser Jahrhundert herein fort. Zeuss erst gelang es uud nach ihm 
Männern wie Wittmann den bojischen Nebel zu zerstreuen und der germanisch 
snebischen Abkunft der Bajuwaren gerecht zu werden. 

•) V|tl. J. Griiniu'« ««Jcm lochte «Irr drutjw Inn Sprache.» I. Auflage S. fori — 51 1 ; wir 
gelten ilio Stelle mit «Irr t'mwamllnnir in dir tn«»il«-me «Jrth«ntn»|'hir. 
*) Vgl. Chronicun Hajoarine. I. U. 4. 
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2 I>r. C. Mehlis. 

Derselbe Zeuss und Büdinger 3 ) treten ferner gegen die Kompositionslehre 
von Manuert und Rudhardt, Coutzen, Quitzmann und Mülleiihoff auf, welche 
•%/4eu\Ba.hiJu«liJeil ein Mischnngsprodukt von Markomannen, Herulern, Rügen, 
Tfwvilii"fg"e6..*"Sk*yfen und Gepiden erblickten ; als Dritter im Bunde gesellte sich 
.*. : :uiMj«-jHngs iujd&i «^nannten Autoren Bachiiiann, der die ganze Frage, be- 
;•*•. i .söuTU-r*' gigfcft.Qnkfcmanns Bündnertheorie in das letzte entscheidende Licht 
gestellt hat, wilhrend Kollmann und Ranke die physiologische Erscheinung der 
Bajuwaren auf Grund der Grabfunde mit Erfolg nachzuweisen versuchten. 4 ) 

Es kann nun nach solchen epochemachenden und zur definitiven Klärung 
beitragenden Abhandlungen über dies Thema keineswegs unsere Absicht sein, 
den ganzen Streit ad ovo hier abzuwickeln. Wir müssen uns iu Anbetracht 
der vorhandenen Schichten , welche diese Streitfrage bereits auf der Arena 
der Wissenschaft abgelagert hat, damit begnügen , diese Schieb tenstruktur je 
nach der Reinheit ihres Niederschlages zu konstatiren und einige neue klärende 
Momente als Ferment für den ganzen Prozess beizutragen. — 

Wenn wir die Bewegung der Markomannen, wie sie sich uns im Grossen 
und Ganzen darstellt, betrachten, so ist es klar, thiss, wie wir schon früher 
an dem Beispiel der Kelten, der Sueben und der Hermunduren bewiesen zu 
haben glauben, *) dieselbe vor Allem auf dem Untergründe geographischer Ver- 
hältnisse zu betrachten ist. Wenn die Markomannen des Cäsar, die Be 
sieger der Bojer und die Eroberer Bojohemum's in historischer Zeit nach Süd- 
westen drängen und auf diesem Wege mit dem Römer in feindlichen Contakt 
kommen, der auf demselben Wege nach Nordwesten drängen musste, um die 
Barbaren sich vom Leibe zu halten/) so ist es doch auffallend, dass im ge- 
waltigen Markomannen Kriege 7 ) zur Zeit des Marc Aurel dasselbe Volk sich 
zur Eroberung von Gegenden mit allen Kräften anschickt , die südöstlich 
seines damaligen Wohnsitzes Böhmen liegen. Und abermals ist es auffallend, 
dass hundert .lahre später unter Aurelian dieselben Markomannen verbündet 
mit den Alamannen durch Vindelicien in Rbiltien einfallen, unter schweren 
Verwüstungen bis Mailand und Piacenza vordringen und mit Mühe und Noth 
aus Italien in die Berge zurückgeschlagen werden. *) Offenbar fielen sie da- 
mals Ende des H. .Jahrhunderts und später in die römischen Provinzen in 
südwestlicher Richtung ein und diese Linie hielten sie inne, bis sie als 



*) Vgl. die Literaturangabe bei K. Zeus* : «die Herkunft der Baiern.» 8. 32 — 5", Baeh- 
ninnn: «die Einwanderung der Baiern.» 8. 14 -42, Richter: «Annalen des fränkischen Reich* 
im Zeitalter der Memvinger.« I. Abth, S (52— «3. 

*) Vgl. H. Ranke in den «Beitrugen xur Anthropologie und Urgeschichte Baicrns.> 1. B. 
8. 118—128, el*>ndasell>st Kolliuauu I. Band. 8. 161—161, J. Ranke ebendaselbst III. Band. 
8. 108—206. 

*) Vgl. Mehlis im «Ausland» 1877, 8. 421 ff. 1879, 8. 601 ff. 1881, 8. 648 ff. 

*) Vgl. Usinger: «die Anlange der deutschen fieschichte.» S. 42—68, Mehl«: .Studien 
Mir ältesten fieschichte der Rheinlande.. I. Abth. 8. 33—44 u. A. 

') Vgl. behindern Wietersheim. «Geschichte der Völkerwanderung.» 1. Aull. II. Bd. 8. 
12—17, 39—77 und F. Dahn: «Urgeschichte der germanischen und romanischen Völker.« II 
Band. 8. 175-18«. 

") Vgl. F. Dahn, «Urgeschichte d. germ. n. rom. Volker.» II. Band. 8. 228 — 224 und. 
Wittmanu: «die Herkunft der Baiern von den Markomannen.» 8. 46—60. 
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Gesammtvolk sich im 6 Jahrhundert der menschenleeren Hegenden an der 
mittleren Donau hinauf bis an den Lech, hinalt bis an die Knns, nach Norden 
bis zum Fichtelgehirg. nach Süden bis zu den Firsten der Alpen bemächtigt 
und diese weiten Striche als Colonisationsgebict der Bajuwaren definitiv in 
Besitz genommen hatten. ») Woher nun solch' nachweisbares Schwanken in 
der Richtung der Ausdehnung ihrer Machtsphäre ? Sollte dies ein blosser 
Zufall sein, oder sollen und müssen nicht den Modificationen ihrer Marschrouten 
gewisse, tiefgreifende Motive zu Grunde liegen, welche zugleich ein neues 
Licht zu werfen im Stande sind anf die gesammten Schicksale dieses Volkes, 
das fünf Jahrhunderte lang als Markomannen erscheint, um dann ohne 
diesen Namen uns als Bajuwaren gegenüberzutreten? 

Als solche Leitmotive bieten sich uns für die Erklärung der ver- 
schiedenen Vor- und Rückwanderungen von Seiten der Markomannen . deren 
Verlauf bekannt ist, mehrere, und dieselben Gründe sind auch in erster Linie 
auf die Erklärung halbdunkler, aber nothwendig vorauszusetzender Wanderungs- 
momente anzuwenden. 

Zwei Stellen, die lteide Markomannen berühren, sind hier wohl von ent- 
scheidender Natur. Als die Gründe für die Masseneinwanderunir der Germanen 
in das Iiand der Seqnaner gibt bei Cäsar der Hadner Divitiacus an: agros 
et cultum et copias Gallorum homines teri ac barbari adamassent. Die 
Güte der gallischen Aecker. die Kultur und die reichen Hilfsmittel Galliens 
waren für die Barharen des Ariovist das zwingende Motiv für ihre halb frei 
willig erwünschte, halb erzwungene Einquartirung in den fetten Gründen des 
lindes am Doubs und an der Saone. I0 ) Und zweieinhalb Jahrhunderte später, 
als f'ommodns mit den Nachkommen der Heerschaaren des Ariovist. mit den 
Markomannen und Quaden über den Frieden nach langem, blutigen Kampfe 
verhandelte, gelten Herodian und Cassius Dio als Gründe für das ständige 
Vordrängen der Donaugermanen an: die Liebe zum Geld und die Verachtung 
der Gefahr, vor Allem aber die Notwendigkeit sich durch räuberische Ein- 
fälle tdas zum Leben l'nentbehrliche und Nothige» zu verschaffen und 
anderseits gegen Friedensanbiet ungen reiche Geldzahlungen zu erhalten, "i 
«Land und Gut= war das Ijosnngswort aller wandernden Germanen seit 
ihrer ersten Berührung mit deu Romern; das verlangen die Cimbern und 
Teutonen, das die Tenctcrer und l'sipeten. das die Markomannen und Quaden. 
das endlich später Yandalen und Gothen. Burguiideti und Langobarden. 

Wenn aber die Markomannen beim Friedensschluss mit dem weit 
blickenden Marc Aurel trotz ihrer Niederlage und trotz ihrer Volksvermind- 
erung über die Hälfte des längst der Donau von castra Regina oder von castra 
Batava bis Carnuutum hinlaufenden Greuzgebietes erhalten, wenn sie sich 

•) Ohrr den F.inwundcrunvsniodu« vjjl. auwt den ohen ritirten S< hrinrn von Zeus-., 
Wittmann, Barhmann, noch da» nenesto Werk von Kieiler: «Gewhirhte Hai«-™*. 1. Bd. S 
46 6« ; w int kein Omni!, an dem F.inwandeninfr>«j:ihr JjOS, da» dir Sal/»Mir B . r .luhrhurhor 
iiWrliefrrn, *ti zweifeln, wenn mim dir* Dutniii al» (legiim einer lanfteren Ii>\a»ioii»|»riodi anflax.t 

"1 Tjt de tN-llo galli.,.. I. 81 und Mehli* .Studien» !. Ahth. Sei«e 35. 

") VkI. Hrrodian I. » und ('»miiitn Dio I. XXII. •_' ; au»«T.I< iii F. Dahn • t'ryi-*< hii htt » 
2. B. S. 1S.,-1S«; im litat I) S. 186 MM e* da*fll«t ainlatl LXZII1 bnwö LXX1I. 
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nachher über die Besatzungen in diesem Gebiete heim Kaiser beklagen, dass 
diese sie an der Weich* ihres Viehes, und an dem Betriebe ihres Ackerbaues 
hinderten, ••) so geht daraus mit Evidenz hervor, dass ihr Anspruch auf erwei- 
tertes Colonisationsgebiet ein in ihren Verhältnissen wohl begründeter war, und 
dass diesen Donaugermanen als Volk nicht die Qualität von unsteten Räubern und 
Beutemaehern, sondern von sesshafteu Hirten und Ackerbauern zukam. 11 ) 
Viehzucht und Ackerbau waren demnach die Hauptbeschäftigungen der Marko- 
mannen und der ihnen eng verbündeten Quaden, und wir können uns. worauf der 
geistreiche Riehl in einem seiner Vorträge hinweist,") die Zustände bei diesen 
Bewohnern Böhmens und Niederösterreichs ganz ähnlich denken, wie sie 
mutatis mutandis noch jetzt in den alpinen Distrikten vorkommen. Während 
jedoch damals auf einer niederen Stufe des Wirtschaftslebens Hirtenthum 
und Landbau eng verbunden waren, sind sie jetzt in den bayerischen Alpen 
geschieden und während hoch oben der Hirte einsam seine Herde über- 
wacht, fährt im Thal der Bauer, geldstolz zur Schranne , dort den Segen 
seiner Scheuern dem Händler für theueres Geld zu überantworten. 

Damals bildete die Wiese und das Almenvieh die Grundlage der Boden- 
kultur, und nur stückweise ward die Wiese zum Ackerland; heute ist das 
Ackerland, der Getreideboden das Hervorragende und Allgemeine, die Wiese 
und das Herdenvieh das Besondere und das Seltenere. 

Selbst verstündlieh war mit solchem allgemein eingeführten Wirtschafts- 
system eine Kxtensivität des Grundbesitzes und des ganzen Betriebes ver- 
bunden, die wir jetzt nur noch im Hochgebirge am Rande der Wolken und 
der Schneefelder finden. Bedenkt man dabei die Fruchtbarkeit der german- 
ischen Frauen, das keusche, eheliche Leben, wodurch sich von jeher die Ger- 
manen ausgezeichnet haben und die dadurch bedingte Produktionskraft, 
so werden wir eine starke Vermehrung einer auf extensiven Bodenbau 
angewiesenen Bevölkerung als notwendiges Resultat dieser natürlichen Verhält 
nisse konstatireu müssen. ,5 ) Im freien, frohen Naturleben ist die Fortpflanzung* 
fähigkeit eines Volkes selbstverständlich viel grösser, als unter Verhältnissen, 
welche gewisse Menschenklassen u ') durch den Mangel au hinlänglicher Nahr- 
ung auf ein blos vegetirendes Dasein beschränken. Man vergleiche den unter 
dem Drucke der Weissen stattfindenden Prozess des Aussterbens der Natur- 



") Vgl. Cassius Dio LXXI, 20, F. Dahn: «Urgeschichte» 2. Band. S. 17C-179 und 
Wietersheim: «Geschichte der Völkerwanderung.« 2. Band. S. 73—76. 
") Vgl. F. Dahn: «Urgeschichte. 2. B. 8. 179 und 188. 

'*) Vgl. Riehl: «Freie Vorträge.. 1. .Sammlung, « Ali»enwandenmg eines Historikern» 
l>e*onders S. 101 — 134; hochinteressant für jc-den Ethnologen und Gest Iii« htsforscher ' 

'*) Vgl. ¥. Dahn an mehreren Orten, besonders: c Bausteine» erste Reihe. 8. 414 — 415, 
«Urgeschichte.» 1. B. 8. 70—82, 8. 145—146; allein wenn F. Dahu den Grund zur Ueber- 
völkerung besonders in dem lebergange vom Hirtenleben zum Ackerbau sieht, so ist dem 
zu entgegnen, dass gerade l»ei den rohen Sueben die Auswanderung die stärkste und stetigste 
war. Cbrigeus bleibt sieh l>ei gesunden Naturvölkern die Fortpflanzungskraft, die nur von 
der Nahrung, weniger von der Beschäftigung abhängt, ziemlieh gleich. 

I0 ) Vgl. Unter Anderem J. Ranke in den «Beitrügen zur Authroi>ologie n. Urgeschichte 
Bayerns.» IV. Band. S. 1 — 35, Itesondcr» 8. 13—17; man vgl. z. B. die Dachauer und die 
Münchner, die Oberpfälzer in der Steinpfalz und die Oberbayern im Unteriunthal. 

» 
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rassen oder das Hinsiechen ganzer Stande in den lnftlosen Quartieren einer 
Grossstadt bei einer unter dem Mitiinialmass bleibenden Ernährungsweise. 

So kann es keinem gerechten Zweifel unterliegen, dass die Expansion* 
kraft der Germanen da, wo sie nur unter dem Dimke rein physikalischer 
Verhältnisse zu erklären ist, zurückgeführt werden muss auf die starke Zu- 
nahme der Bevölkerung, welche mit Gewalt bei ihren ererbten Wirtschafts- 
systemen, bei ihrer nach Luft, Licht und Leben verlangenden Produktions- 
methode verbleiben wollte, Erst nachdem unter dem stabilen Gegendrücke 
der Romanen ein Gleichgewicht zwischen Angesessenen und Eingewanderten 
eingetreten war und sich sowiesodie Wogender Wanderung allgemach beruhigen 
mussteii, da vor der Hand kein Raum mehr in den Mittelmeerlandern für 
weitere Okkupation vorhanden war, konnte eine intensivere Bodenkultur Platz 
greifen, die unter Karl dem Grossen im Krankenreiche die legale Sanktion 
als « Dreifelderwirtschaft erhielt und sich bis auf den heutigen Tag als 
Mitteldiug zwischen Raubbau und iutensiver Wirtschaft in abgelegenen 
Gegenden erhalten hat. 17 } 

Noch ein drittes Motiv bietet uns für Auswanderung die Geschichte 
der Markomannen, wenn auch schon in abgeblassten Zügen, denen aber nicht 
schwierig ist, rotlies Leben einzuhauchen. Das ist der Auszug des Marbod nach Bo- 
joheuiinu. l< Den Plan Casars die längs dem Main und Xeckarlande in die 
Rheinebene eingebrochenen Sueben, darunter vorzugsweise die Markomannen 
in ihre Grenzwaldungen zurückzuwerfen, fahrte Augustus weiter, indem er 
vorerst seit dem Jahre 27 und dann seit l.") v. Chr. die Alpeiivolker bis zur Donau 
niederwarf und dann durch seinen Stiefsohn Di usus die Rheinlinie militärisch 
organisiren Hess. Auf solche Weise ward Südwotdeutschland, das alte Besitzthum 
der Helvetier, Bojerund anderer kleinerer, gallischen Völkchen, in den Händen 
der Sueln-n unhaltbar Dazu kam, dass dieser kühne Rumerheld in seinen 
vier Feldzugeii 12- 1* v. Chr. den Stier an den Hörnern packte und im letzten 
derselben gegen die Markomannen selbst, wahrscheinlich von Mainz ans, an- 
gritlsweise vorging Die Ausdrucke des Cussius Dio des zuverlässigsten der 
drei Autoren, welche uns über den Gang dieser Feldzüge orientiren, '-') lassen 
es als unzweifelhaft erscheinen, dass Drusus eine eigene Diversion nach Osten 
yZ'/ji^'j- 'f-v/y. rr ( - So-jt^I:»;: xivti'iO.v cp&C t» tfyi Xs^oT/.ioa |iiri™TT ( ) machte 
um die Markomannen im eigenen Gebiete zu züchtigen, nachdem sie sein 
Vorfahrer Julius Cäsar aus fremden Invasionsgebiete hinausgedrängt hatte. 
Cassius Dio. Florus und Orosius vermelden von harten Kämpfen mit den 

1J ) YgL Mehli«: l'etWf den KultuwuMand der Suehen bei ihrrm Kintrit iu die Ge- 
Khlchtr, <K*nio«i III. Jahrg. hr*. 8. 7 — 10 aud vor Allem Hauern <agrarhii>toriM-hc 
AhtaiitflMqpni s IM— 1*1. 

'"• 1'eher M.irtHNl. «in Keich nnd nein Sehhkial vgl. Duih V.t tOrixiiK«* «. tatuaiiii -ac.» 
p. Pili— 12*. t'.iup-r a. A. S t*7 — It»4. F. Hahn: <l>i<> K-mii:» .1. r «..miauen.. 1. Itand. S. 
104 — 110. F. I>ahn .rru-^hirlito . 2. lt. S. 52 AI, S 57— HO. «.»8-102. Wietersheim a. 
O. I lt. 8. 334 — 33«'>, IVu.ker « l>a* deutsche Kri.K"»e« n ih r IntciUn.» 8 Th. S. SA7-38".i. 
Mehli« «IclM-r den Kullur/ti»tand der Stielten ii. «. «.i an mehreren Stetten, ati — jrdem 
llolt/'iiann <lt«-tinatii»rhe Allerthnnier.» S. 2.j" s iiiiiI (irimm • <;<•*< Im hte der dentm-hcn 
Sprache. • s. 60) —604. 

'•) Vgl. CmnU Dio LV, 1; Flonw II, 22-24 cd. Hain»; Uru.ii» VI. t. 
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Sueben und ihren Hauptbestandteil deu Markomannen. So von einer zweiten 
Niederlage im Lauf eines halben Jahrhunderts getroffen und zu gleicher Zeit 
iu ihrem Keile zwischen Rhein und Donau stetig bedroht von den waischen Be- 
satzungen an diesen beicten Strombarrieren, ein stetes Angriffsobjekt für die 
römischen Commandanten zu Mogontiacum, zu Augusta Vindelicorum und zu 
castra liegina, thaten die Markomannen unter Marbods Führung das Einzige, 
was unter Bolchen Umständen zu thun war, in ein Gebiet auszuwandern, das 
der Machtsphäre der Homer entrückt war und doch nahe genug lag, um die 
zur Gewinnung des Lebensunterhalts und zur Ausübung der Handelsbeziehuugen 
nötliigen Hahnen und Strassen nicht aufgeben zu müssen. Marbod zog seinem 
Volke das Haupt aus der Schlinge, indem er die Hauptmacht des Volkes — ein- 
zelne Gaue mochten wie stets bei solcheu Auswanderungen zurückbleiben — aus 
den Landstrichen am über- und Mittelmain, an Kocher und Jaxt, au Regnitz, 
Pegnitz, Wisent und Naab zurückführte in ihre alte Heimat, nach dem nahen 
nur durch das Waldgebirge getrennten Rohmen, das überall von Randgebirgen 
umgeben , eine wahre natürliche Mauer um seine Bewohner zieht und doch 
den wichtigen Passagen nach der Donau, der Elbe, der Oder, dem Maine, 
dem Neckar und Rhein zu für militärische und handelspolitische Unter- 
nehmungen nahe genug liegt.* 0 ) 

Es ist kein Zweifel, dass dieser Rückzug in die frühere Heimat der 
Markomannen im Jahre 9 auf H v. Chr. Statt fand ; denn der Kampf des 
Drusus gegen sie fand im Jahre 9 statt, und Domitius, der als Befehlshaber 
des Donauheeres die von den Markomanuen vertriebenen Volkstheile der 
Hermunduren in dem alten Gebiete ansiedelte, begleitete im Jahre 8 und 7 
diese Würde. 21 ) Schwieriger ist der Weg zu bestimmen, den die Marko- 
mannen auf ihrem zweiten Zuge nach Büheim nahmen. Schon ein Jahrhundert 
ungefähr vorher hatten sie den gallischen Bojern dies Land abgenommen. 
Gegen den Andrang der Cimbern hatten diese ihr Land behauptet; den von 
Nordwesten über die Defileen des Yogtlandes einfallenden Grenzvolke der 
Sueben mussten sie ihr Gebiet etwas später überlassen uud selbst das lang- 
besessene I,and ihrer Väter räumen. Bruchstücke von ihnen verlieren sich 
in Pannonien und Gallien; ihr Name aber haftet der verlassenen Heimat 
bis auf den heutigen Tag an. Auch Rojodurum . später Boitro, jetzt die 
Innstadt gegenüber von Passau, bewahrt in seinem ersten Theil das Andenken 
an dies Volk. Bojodurum mag wie Reginum eine feste Grenzstadt der Hojer 
gewesen sein, über die sie zugleich ihre Waaren aus dem Alpeugebiete uud 
jenseits desselben aus Italien bezogen hatten.**) 

Führt doch jetzt noch von der Donau zwischen deu beiden genanuten 
Plätzen ein uralter Weg über das «Viechtreich» nach Böhmen und deuten 

m j Dabei die Weltlage Böhmen» vgl. KuUen Koncr «das deutsche Land.» H. 193- 212; 
mit Recht spricht dcashalh Armin von MurWls Aufenthalt in Rühmen, (Annale« II, 45) 
Hercyniae latcbri* dcfeiisum nnd bemerkt Vellej im Patorculus (II, 108) von dem- 
selben in interioru refugiens im- in et oh Hercyniu silva campo« incolebat. 

Vgl. Duncker a. U. p. 127 uud Mehlis in «Hermunduren nnd Thüringer» im 
«Ausland» 1HH1. S. 671. 

") Bojodumm — «Feste der Bojer,» wie ltatavodurutn = «Fcfte der Baiaver»; h. Bac- 
uieintcr: «alemannische Wanderungen.» B. 17 — 18. 
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Namen und Ortschaften wie tHochstrass» und «Bojerweg» hinlänglich das 
Alter dieser Verbindung an. Von Passau selbst führt ein gleichfalls uralter 
Strassenzug ..der güldene Steig. über die Ortschaften Grubweg Salzweg, Strass- 
kirchen uud Grosstannensteig nach dem Norden in das Gebiet der Wottawa zur 
Gegend von l'isek, ") und von Regensburg fuhrt die natürliche Kinsenkung des 
Hegenflusses über die alte Hauptstadt des Cliamlx-rieh läng! des Baches 
desselben Namens Clnunb und weiter über den Grenzplatz Kurth an die 
Radbusa und über Tauss in die Gegend von Pilsen. Aber diese drei Passe 
und dazu den vierten, der von Deggendorf aus das Gebiet der Donau und des 
schwarzen Hefen mit dem der Angel, die sudlieh bei Pilsen in die Berenn 
mundet, in direkte Verbindung setzt, konnten damals die Markomannen bei 
ihrer Bückkehr nach BojoMmum nieht benutzen. Sie lagen zu nahe deu 
Nordgrenzen des Romerreiches und zu weit entfernt von der Ostfront der 
Markomannen, die man sieh läng-, der Regnitzlinie von der Altmuhl im Süden 
bis zur Itz im Norden zu denken hat. l'i: gehindert von den Romern im 
Westen, die damals mit der Leichenfeier des Drusus noch beschäftigt waren, 
mochten sie ihre Gauschaaren in den Dehlecn der Regnitz gesammelt und 
von dort ihren Einzug nach Rohmen auf den gesicherten Nordstrassen über 
den breiten Waldgürtel des Hereynischen Grenzgehiiges angetreten haben. 
Natürliche Strassen ziehen am Oberlauf desrotheii Maines und der Naab in das 
Gebiet der Kger und ihrer Zuflüsse der Roslu, der Wondreb und der Tepl, 
ferner weiter sudlich von der Waldnaab und der Pfreimt zur Mies und end- 
lich längs dem Schwarzachthaie und deren Dependenzen nach Taus und der 
Radbusa. * 4 j Diese Thalungen nördlich des Regen musste Marbod nattirgemAas 
benutzen, um Westbohmen und den innen» Abhang des Rohmens aldes zu ge- 
Winnen, Alle diese Strassen, auf deren nordlichster die Markomannen den 
Hermunduren begegnen mussten , führen mehr oder weniger direkt auf die 
geraumige Thalmulde zu, in dem Mittelpunkt, dort, wo Mies. Radbusa, Angel, 
Uslawa, Klabawa zur Reraun sich einen, die uralte Stadt Pilsen gelegen ist 
Ks ist kein Zufall, dass gerade im westlichen Rohmen und in der ÜbcrpfaU 
eine Reihe prähistorischer Befestigungen die Thalpassagen, \\eb-he nach «lein 
Westen fuhren, und die domiuirenden Hollen in der Nahe der städtischen Centren 
deckt, während in der Richtung nach Sudost also nach Mahren zu solche Befestig 
ungswerke aus vorgeschichtlicher Zeit, wenigstens bis jetzt, nicht bekannt sind.**) 

*•*) l'rbrr dir«' in nrahiatoriwhe (= gallim-hc) Zeilen hinaiifieichendr n Straiwen/tiKe an 
der mittleren Donau rgL Iiavari» : »Ober» und Siedl rl.a\ . rn . I, Band, i Abtbeil. K. 1147, 
1I6'J, 117-1 — T"> ; ulicr drn Kohmernidd, seine l\i*.-s»K' u nach Wielen uud SudweMen und dru 
• goldenen Steig» oder \ia Kohemiea \gl. noch anfordern Kul/> n Ki.iiir a. < >. S. IT'J IUI. 

") Vgl Uber dieiw West- und < Nt|«a.— •.iger» /mim lim I ^ >li uit-ii und dein Nordgail noch 
Waith, r <Touis.bc Ueegnphic von liaye ni • S. I »9 -let, bfwondera & 164—16«; »gl. 
aii.wrdrm die Karlen in Andre«'* Handutla» Sr. "Ji, SS, 41. 

*'i Vgl. «Mittheiluiigcn der anthro|.ologiMli.ti Ü. M-IUeliafl in Wien.. V. Itand . Wall- 
banteu im Midwexttichcn Kohtuem S 34 1 361, uud VIII. IUI. -über |.rahiM..ri*he Wohn 
uud Heyntbtii%HplaUe au« dein mittleren GohlUai Iii:' 'biete in llohuicu. > S. I — H; cl dazu die 
ForiH-hungcn xon Much «uln-r fpriHTfirUr* Wotaeit/c und ltuu.l.-ukmulcr in Niedetdatcm >|i h, < 
Millh.ilungen I. lt. S. 131 131", 16'J-I«7; II. Bd. S. luö -130; V Bd. s 37-116, VI. Bd. 
S 2K1 — ?«7; im Waagthal tx-tinden »ich ähnliche Bauten \g| IX. Hd. S •> > ">'.'. hieher ge- 
hören iuu Theil au< Ii die Funde auf den ilradischl an der Beraun; vgl. < M it ihcilting.-u > X. 
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Zur Deckung dieser Passagen musste nun jeder zum Volke geeinten Population 
Rohmens geschritten werden, und dass dies mindestens schon von Marbod ge- 
schah, können wir von diesem um so mehr annehmen, als dieser Heerführer von 
Jugend auf an romische Kriegsdisciplin gewohnt war, und er es verstand den 
rohen, undiseiplinirten, freien Volksgenossen das Joch romischer Kriegsordnuiig 
aufzulegen. SG ) Ohne Zweifel konnte ihm, an dessen Hof sich so viele romische 
Kaufleute und Händler aufhielten, die Vorbereitungen des Tiherius, das 
Markomauueureich von zwei Seiten im Südosten und Westen in die Flauken 
zu nehmen, nicht eutgangeu sein, und er wird gerade an den Thalsperren 
seine Gegenwehren errichtet haben. 

Die Gegend von Pilsen erscheint aber so sehr als Centrum des west- 
lichen Böhmens, wo Marbods Markomannen sich zunächst niederliessen, dass 
es mit Rücksicht auf die nothweudigeu Vertheidigungsmassregeln des Kriegs- 
herren in diesem Lande als zwingend erscheint hier einen Hauptsitz des Mar- 
bod, wenn nicht das mehrfach geuanute Marobudum d. h. «Marbods Platz,» 
zu suchen. Andere nehmen bekanntlich dafür Pud weis, das ebenfalls in 
strategisch wichtiger Gegend im oberen Moldaukessel gelegen ist und noch 
die erste Silbe als Anlockung für solche Identificirung darbietet,") 

Ohne Zweifel erhob sich später auch in der Gegend von Budweis eine 
festungsartige Ansiedlung der Markomannen ; denn von hier aus führen die 
direkten Strassen gen Süden längs der Malsch und der Aist zur Einmünd- 
ung der Enns in die Donau, gen Südosten zwischen den parallelen Flussläufen 
der Thaya und der Kamp in das Marchfeld und nach Wien, gen Norden längs 
der Moldau über Prag zur Elbe und zu ihren Thalerweiterungen. ÄS ) 

Als dritter wichtiger Punkt, mit dem vorigen im strategischen Bunde, 
bietet sich in Westböhmen der Kessel von Eger dar. Von hier gehen nach 
Westen die Strassen zu den Quellgegenden des Maius und der Naab, gen 
Südosten über Königswart, in dem Kruse Marobudui castellum vermuthet, 
zu den Thalungen der Wonscha, der Amsel und der Mies, während nach Norden 
auf drei Passagen das Gebiet der Saale und der Elster erreichbar ist, und 
gen Osten die Eger zu den prächtigen, üppigen Gegeuden an der Biela bei 
Teplitz, Leitmeritz, Aussig hinführt. Diese drei Kessellandschaften, vielleicht 



Bd. 8. 2H4— 260 und «Isis» 1873, Heft 1. lieber die Honbirg an der Crenze der Oberpfalz 
vgl. des Verfassers Aufsatz im »Archiv für Anthropologie« XI. 15. S. 189 — 213. Ncuestcus 
hat Vierling Passschanzcu bei Etzenricht u. Mallcaricht an der Vereinigung der Huidenaah 
mit der Walduaab cntd«tkt. — Die •Scheidung in gullische, germanische, slavische Wälle lässt 
sich auf Grund bestimmter Fundobjecte vollziehen : sehr oft aber benützte das nachkommende 
Volk die Betest jungen des vertriebenen Stammes. 

") Vgl. Vellejus Poterculns II, 108 und 10«J ; dazu Mehlis « über den Kulturzustand der 
Sueben» im Kosmos,» III. .1. Anfangs. 

") Vgl. Palacky. «Geschichte von Böhmen» I. Bd. S. 27—28 und Aumerkung 20; F. 
Dahn «Urgeschichte« 2. Bd. 8. 68 Anmerkung nimmt mit Kocht an, Strabo habe VII, 250 das 
Land Bouiatji.ov-Bojohemnm mit der regia Marobudui verwechselt. Gegenüber dem von Kie- 
pert: «Lehrbnch der alten Geographie» § 467 ') vorgebrachten Zweifel an einer K.inigsstadt 
Marobml ii ni halten wir muh l'tolemaeus II, II und T.icitus, Annales II, 62 danin fest; letzterer 
sagt ausdrücklieh: regiam cuNtclluiuiiuc juxta situm. 

*•) Vgl. Katzen Kouer: «Da« deutsche L-*nd.» S. 207—212. 
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auch in Verbindung mit der öst!i«-1i von Rudweis an der Nes. harka gelegenen 
Ebene Voll Wittimrau. die an Xiederösterrcich und an Mähren angrenzt. I>il ^ 
deten die (Yntralgegenden tur Marbod s und seiner Markomannen Macht, 

Wenn wie aus der vorhergehenden Darstellung, deren grossere Aus 
fnhrlichkeit von dem gtttndliegenden Resultat bedingt ist, das dritte Leit- 
motiv ftir die A iiswanderunisyeschichte der Markomannen genommen haben, 
t den Druck fremder Nationen, so oiU-sen wir auf (i rund der objektiv 
vorliegenden Tbatsachcu die« Prinzip auch mit zur Erklärung den Marko« 
m anne n kriegt s anwenden, der nach Wietersheim zum ersten Male im Kampfe 
mit den Römern ein grosser mindest- s l'ijähriger Offensivkrieg war, angelegt 
nach i»oliti>rh strategischem Plan ausgeführt mit bisher unerhörter Zähigkeit 
und Ausdauer. 13 ) 

•Julius Capitolinus gibt im 14. Oupitcl seiner Lebensbeschreibung des 
Kaisers Marc Aurel den Grund für die Volkerlx-wcguuiren der Doiiaiigermunen 
an mit den Worten : Vietualis et Marromanub ruueta turbantibus. aliis 
etiam gentibus, qnae pulsae a superioribus barbaris fugerant, nisi reriperentnr, 
bellum infereiitibus. Wie Wietersh im und der Verfah r dies r S iten™) 
ausgeführt haben, waren es .U • vereinten germanischen und idavisrbeu 
(:=_ Sarmatae, über welch»' die Germauen und die beiden Cäsaren im Dezember 
IT»; den grossen Triumph feierten i Volker Schlesiens und Westgaliziens, 
welche wieder unter dem ungewohnten Drucke der von der Ostsee aufge- 
brochenen Gothen vorwärts drängten und die Hermunduren. Markomannen, 
(gnaden, Narisker. Rureii, Colinen d. h. die ganze Einwohnerschaft Rohmens gen 
Süden au die Donaufestunyen der Römer di äugten und dort diese Volker- 
tluth hochaufbramlen Hessen. An der Bewegung selbst nur erkennt man 
die tiefliegenden Gründe dafür; auwer der sonst nicht besengten Nachricht 
des Capitolin meldet sonst keine romische Quelle von den l'rsachen dieses 
mäimermordenden Krieges der schon damals das Romerreich an den Abgrund 
des Unterganges geführt hat. 

Als die drei leitenden Hauptmotive für die Wanderzüge der Marko 
mannen -Bajuwaren und für Wanderangen überhaupt haben wir somit gefunden: 
die Lockungen der Cultur und das Verlangen nach gutem Land, 
den natürlichen Pro/.ess starker Volksvermehruni;, den Druck 
von Nachbarvolkern. Dabei lässt sich allerdings die zweite Ursache auf 
die beiden eisten zurückführen, und alle drei Motive lassen sich Ihm den (J»-r 
manen mit einem uiiirebftndigteu Wandertrielie in Verbindung bringen, der 
allerdings unter günstigen äusseren Lebensbedingungen latent bleibt, aber 
dennoch stets dem Volkscharakter inhärent ist und sich bei einer der ge- 
gebnen l'rsachen als unterstützendes Moment mit in die Wagsrhalen legt. 

*») Vgl. WktenMM a. O. 2 IM. B. f.o, de* Weiteren s. W-4S um! 8. «s-73. vgL 

au.h F Dahn in .ligr-M hiehte. 1 IM. S. IHO. 

*"j Vgl. ■ Hermunduren und Tbätingrr* im >.\u*i.ind. issi s. öt:; .'i75, «. mmm* 

«Inn l'allmann: • (■PM-hietitr der Völkerwanderung. II "1*1» . S. TS -sT; m im al»r «Ii«- S|u»i-n 
auf die «xithrn, die*- auf Vandalen, I.v«i« r. Vi. tnvnlen drangen und (Umr wieder Markomannen 
und tjwdf zum Auil.nnlt nothigen. m> i*t all. rding» hri «d« kern Zu-omnienhuug <l« r mar- 
komanni« lir Krieg wcnipt. Ua Iii. dwei.»e .irkiaii und U-jj. iiudet. . 
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in deren einer, vorgezogenen «Freiheit und Selbständigkeit, > in deren anderer 
■ Leben und Heimat» als Inschrift verzeichnet steht. Sind es ja im Grunde ge- 
nommen noch jetzt dieselben Motive, welche mit dem Fermente des Dranges 
nach unabhängiger Iiebensstellung Tausende und Tausende von Deutscheu als 
Glieder einer neugermauisc hen Volkerwanderung über den Ozean 
nach fremden schwach besiedelteu und freiheitlich sich seihst regierenden 
Ländern treiben. 31 ) • 

Diese Motive müssen, da sie allgemeiner Natur sind, in Verbindung ent- 
weder mit Combinationen oder mit Quellennachrichten auch das erste Erscheinen 
des Vortrabs der Sueben, der Markomannen an den Grenzen Hercyniens 
und die letzte Einwanderung derselben in das westliche G renzgebiet Böhmens 
als Bajuwaren zur Erklärung bringen. Dann wenn alle fünf Phasen der 
Geschichte dieses zähen Volksstanimes klar in den Motiven vor uns liegen, 
wird sich erst eine genetische Darstellung des historischen Entwicklungsganges 
dieses Stammes mit Erfolg entrollen lassen. — 

Die Markomannen tauchen in derGeschichte zuerst auf im Gefolge des 
Ariovist, den wir selbst als einen Spross dieses Geschlechtes betrachten können. 
Vom Ober- und Mittelmain, ferner von den Zuflüssen des Neckar, der Kocher und 
.Taxtaus, ebenso von dem Gebiete der Oberdonau her waren sie in das Mittelrhein- 
land, als Eroberer gelangt, indem sie die Bojer und Uelvetier. die letzten grösseren 
Volksstümme der Gallier in Südwest Deutschland vor sich hertrieben. 32 ) Die alte 
Grenze zwischen dem Volkslande der Germanen und Gallier hatte vorher ohue 
Zweifel der breite ZugdesHereynischen Waldes gebildet, der nach den Anschau- 
ungen der ältesten griechischen Quellen noch von keltischen Stämmeu be- 
) wohnt war. Nach Dionysius von Halicarnass erstreckt sich Germanien bis 

zu dem hereynischen Waldgebirge, Plutarch lässt in dichten Waldungen vom 
äussersten Meere, bis zur Hercynia die Oimbern wohnen, und selbst bei Tacitus 
schimmert die alte Vorstellung von der Grenze der Gennaneu an dem waldigen 
Hochlande Mitteleuropa s hindurch.") Wenn die Helvetier das Land zwischen 
der Hercynia, Rhein und Main früher innehatten, während die „ulteriora", 
d. h. Böhmen'» Gaue im Besitze der Bojer waren, so war damals vor Cäsar' s Zeit 
noch kein Raum südlich der Hercynia für die Sueben uud ihr vorderstes Kampf- 
volk die Markomannen. AVenn man den Zusammenhang des Vordringens der 
Suelien ins Auge fasst. so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die Mar- 
komannen vordem so gut Grenzmänner * nördlich des frühereu Grenzwaldes 
waren, wie sie zur Zeit Casars und bis aufDrusus dieselbe Wacht am Rhein 
und Main südlich desselben ausübten. Wenn Forscher wie Förstemann und 

3I ) Vgl. cU-n Aufkatz von Garei« in der Zeitschrift «deutsche Kcvue» 1881: «Die Ex- 
|i!insioiisknil1 des deutschen Volke». S. 246—258 und mehrere Au (Witze des Verlauset* «IVber- 
vülkerung und Auswanderung» in der Zeitung « Pfälzischer Kurier,» August, September und 
Dezemlier 1K81 ; sonnt ige Quellenschriften aus der Gegenwart von Fabri, Hübls-Schleidcn, 
Wagner, Wülfiing u. A. sind an letzterem Orte verarbeitet und kritisirt. 

ls ) Zu dient Bewegung vergleiehe Mehlis -Studien» 1. Abth. S. 33 — 44 nnd Usinger 
a . <). s. i_4 ( 20-33, 18<i-I03, 211—218. I'as Grab des Ariovist will Paul ua am Bussen- 
berge gefunden haben. 

Tacitns: «Germania. C. 28, 42, 43 und Usinger a. O. S. 189; die Stelle des Dio- 
nysius XIV, Fragm. 2 ed. TanchniU, des Plntarch : «Marius C. 1 1 ; die Stellen der Autoren 
über die »ilv» Hercynia s. bei Duncker : cOrigine* Germanieac. S. 2 nnd 3. 
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Arnold, Fsintrer und Duncker s4 ) auf die Nachrichten des Pytheas hin eine 
frühere (Ireiize zwischen dem Gebiete der Gallier und Germanen an die breit 
iiiessende Klbe verlegen, so war für die von Osten andringenden Sueben vor 
Allen» die Landschaft ein Invasionsgebiet, welche sich links der Klbe zwischen 
Harz, Kichsfeld. Thüringerwald, Fichtelgebirg und Krzgebirg im weiten Bogen 
zwisch.-n der Saalemundung und der Passage nach Böhmen ausdehnte. Dieses 
nach Nordosten offene und fruchtbare Gebiet, in das ungehindert die breiten 
Thalun>;en der Saale und ihrer Zuflüsse der Elster und der ('nstmt. feiner 
die offenen Wege hings der beiden Mulden zur Grenze des Herc.vnius saltus 
hinatitführen, musste für die nach Südwesten zur Donau und zum Rhein vor- 
dringenden Sm-hen die erste Arena des Kampfes zwischen ihnen und den 
Galliern weiden. Zeige desselben sind noch die festen Wallburgon an der 
Elbe rechtem Strande, die gebrannten Wallschanzen in der Lausitz, die 
Steiuwälle im Kichtelgebirg. 

In diesem Keil zwisehen Thüringerwald zur Linken und dem Erzge- 
birge zur Rechten hatten endlich die Studien und ihre Vorkämpfer, west- 
lich die Hermunduren, ostwärts die Markomannen, den Sieg über die Rojer 
und andere gallische Stamme errungen, und längere Zeit mochten sie nun in 
diesem Grenzlande nördlich der Hercyuia sich allgemach ausgebreitet und die 
Thalungen in Ruhe besiedelt haben 

Und von dieser Zeit, die mindestens in das 2. Jahrhundert v Chr. zu 
setzen ist, gibt noch eiu alter, hnlbverklungener Name Kunde. Der Name der 
Marcomannen selbst, den fast alle Autoren mit Grenzmiimier> deuten, erscheint 
bei Tacitus als Mar.omani, bei Cilsar. Kloras und Vellejus als Marcomanni, 
bei Strabo, Gassi us Dio und Ptolemaeus als M*;/a*;a*vo;.-~ ; \: Die Form und der 
Bindevokal zwischen den beiden Grundworten erinnert an die Bildung gallischer 
Volksnamen wie Geiiomani, Paemani, Germaui, und solche Vcrmuthung wird 
bestärkt, wenn man die gallischen Angrenzer im Süden und die l'eberlief. rung 
der Namensform durch Gallier an die Romer ins Auge fusst. In deutscher 
Fassung würde man eher eine Bildung auf var — Mann = Wehrer wie 
in Ampsivarii, Chattvarii. Teutovarii, Bajuvarii, Ripvarii oder auch auf — 
i ngen oder - ing , dieser besonders bei den siiebischeu Stammen üblichen 
patnmy mischen Namensendung . vermuthet haben. " j Für die zweite Formen- 
bildung bietet sich nun eine Reihe alter Namen und zwar gerade auf dem 
territorialen Gebiete, das hier in Frage kommt In der Waudeisage der 

**) IVirsU-iuann : «(irarhifhte d«-* deutwlien S|>r;u h-taunm-* ■ I. IM. S. 31" :i'2l 
S. «07—609. Arnold: «dcutM-h* t'ixoit.» K. 22—28, 25 2H; Itani-kcr: •Oiiginen «.rrmankac. 
S. 106 Iiis I0K: l'»inger a O. S -.'II .'ls; *. muh Mehlia: «die Keltctifrag«- , im « .\u»luu«l > 
1K77 8. 473—476, «die. Siielx-ti Ari«»\iM. im «Au-Luul. IMTtt S r.ol i,i»7, Sm-Uu und 
Germanen» im « Ausland» IS79 S. »C.">— «70, 

**) Vgl. J. »Jrimiir «(•eiu'hii'fal« der dcutM-lwa Hpraeb*.< I. Aull S. 602. hl»rr die 
Namen-form bei Ta.itii», (it-raiauia, »'. Vi u. 43, die Au»gal»e .I«t Ceniiaiiia \»ti Maw»- 

mann S. 121*) u. *,i u. B> 123 T i; die lieMen Codier» bieten « Marvonuuii». 

") Hebet die*e Ableitungen Zeus»: «Die Dem«. h< n uod ihre Nut iilu.r*tänmte • K. '.»1» 
t.i» 100, 149 160; «die Herkunft <ler Baiern» S. 12 13: mu h Zeil« «ind die Formen auf 

— var mit denen auf — ing gleichliedeuteiid al~> Ti-ul«. tum — .lulli- nngi .Tu th ingi 

— Tivingi; a. auch liierter i «• — « Iii« hte Hu. rn. . 1. IM. K. 10—11. 
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Langobarden erscheint bei Paulus Diaconus als ein Durchzugsgebiet dieses 
Volkes ein Land Mauringa; von diesem aus gelangen sie muh (Jolanda, 
Anthail, Banthaib und Burgundhaib. Dasselbe Land an der Mittelelbe meint 
der Geograph von Ravenna, 17 ) wenn er etwas unklar folgende Mittheilung macht : 
cujus (== Dauiue) ad frontem Alpes (?) vel patria Albis; Maurungaui cer- 
tissime antiquitus dieebatur. Er verwechselt in dieser Stelle offenbar Alpes 
mit Albis und will sagen: Sudlich vom Dänenland liegt das Elbegebiet, das 
im Alterthum Maurungani genannt wurde.' Von dorther stammt nach 
ihm weiter Francorum linea, d. h. das Geschlecht der Merovinger, deren Name der 
Geograph offenbar in ursächlichlichem Zusammenhang mit dem Lande Maurungani 
bringen will. Im Beownlf wird < )fl'a als ein siegreicher Held einerseits gegen die 
Dänen, andererseits gegen die * Myi ginge, : einen Theil der noch in ihren 
l'rsitzen in Maurungauia befindlichen Sueven gefeiert.»'*) Und nicht weit 
von der Elbe ostlich der Buehonia und südwestlich des Harzes finden wir 
im Mittelalter den pagus Moranganus, bei Sangerhausen ein Morungen, bei 
Nordheim ein Stadtchen Moringen. Bluhnie 39 ) findet demnach das Mauringa 
des Paulus Diaconus am Sudhange des Harzes, während Erhard dasselbe in 
der Gegend von Magdeburg sucht. Der Name hat wohl vordem eine weitere, 
später eineeingeengte Bedeutung gehabt und war eine uralte Bezeichnung für das 
ganze Gebiet an der mittleren Elbe. Erinnern wir uns einerseits an die 
l'mlautuiig des a in einen diphthongischen Laut , andererseits an die Ver- 
tretung von althochdeutschen a durch y, so kommen wir als Stamm für Mau- 
ringa, Maurungaui, Myrginge. Mareomani, (silval Marciana auf das gothische 
marka — Grenze. Angelsächsisch lautet das Wort mearc = Grenzbezeichnung, 
altnordisch niork — Wald, wovon abgeleitet das altnordische Adjektiv morkr, 
myrkr = dunkel, finster 10 ) und das angelsächsische, mit späterer Bildung, 
myrce. Aus diesem Grundwort mit dem patronymisehen Bestimmungswort 
— ung, — ing und der Bedeutung -Männer aus dem Grenzwald» — «Grenz- 
bewohner,» < Grenzer* erklären sich die Namensformen Mauring— a. Maur— 
ung— aui, Myrg— inge, Marc — o -maui, Marc— ian— a. Es ist damit ur- 
sprünglich das ganze Grenzgebiet zuerst, längst der Mittelelbe vom Harz 



") 1'nnln» Diacoun«: de gc«tis Langobardonim I, 11 — 13; Rarcnati» Anonymi Cosnio 
giaphia I, 11 und IV, 18. dort ist Maurungani erst an* Uiiguhi zu ergänzen; vgl. FörsU-maiin : 
«(icschichte des deutschen Snracristammes » II. IVd, 8. 210—211; Zeil**: 'Die Deutnchen 
n. ihre X.» S. 472, I'latner in «ForM-hnngcn zur deutschen Gemhithte.» XX. Bd. I. II. 
S. 176. Sehr gewagt will Buchmann gegen MüllenhotV (.die Einwanderung der Baiern.» 
8. 64—GGi Mauringa mit Hermenien = Herminoncnland idcniiliziren ; vgl dazu Müllen, 
hofl's Kritik in der «deutschen I.iteraturatit ung» I. Jahrg. X. 1. 8. 10. 

*•) Vgl. Seopr* vidsith V. 41 ; MüllenhoO in .Nordalbingische Studien.» 1. B. 8. 140-141, 
143, 148—150 und Plattier a. <>. S. 195, Anmerk. 2. 

w ) Bluhme: «die gens I-angolmrdomni nnd ihre Herkunft. > 8. 23, Erhard: «regesta 
West faliac. . I, 160; iilxr den |wgu« Mornuganns vgl. Mülhnholl": «XordalhingUche Studien» 
I. 15. S. 141; liaeli Haupt» ZeitM-hiiO XI. Bd. S. 275— 2S0 idcntifl/irt dieser «dine Bedenken: 
Maurioigi = Mauriugi = Myrginga* ; wir gehen noch einen Sehritt weiter. 

**j Ucber «Marka» Vgl. Weigaiid-Sehmitthenner : «deutsches Wörterbuch.» II. Bd. S. 
105; «. nnch Grimm: <(iei*chichtc der deutschen Sprache.» S. 400, der silva marciana ^ 
Svhwarzwald vom ags myrce = ultti. myrkr = tenchrusus ableitet. 
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bis zum Elbsandsteingebirg, spater nach dem Versimieben der Stämme .las 
Gelände vom Eichsfeld zum Fiebtelgebirg bis zum Elbedurchbruche gemeint 

Ks erscheint narb solchem Zusammenhange als gar nicht unwahrschein 
lieb, dass die bei Ptolemäus '•) in <lcr Nachbarschaft der Turoni genannten 
Marvingi (geschrieben Mzwy.w. und Mivyjtvjot) hteher geboten. Sie wohnten 
als KaräckgedrftogtvH Volkchen im berrynisehen Waldgebirge selbst und bilden, da 
angelsächsisches g oft aus v und vs entsteht, ein sprachliches Pendant zu 
dem Myrginge und dem Myrgingaland des Beowulf. Karl Muhlcuhotf '-i setzt 
sie dcsshalh südlich der in die Harzgegend fallenden Danduten in die Gegend 
um Nordheim, wahrend sie nach Zeit» 1 am oberen Main in der Gegend der 
Waristeti (— Xarisker) sassen. In beiden Fällen sprechen wir sie als ein 
zurückgebliebnes (Jauvolk der ursprünglich Markinge oder Markingas 
genannten Markomannen an. die entweder beim Vormarsche des (ioanimt 
Volkes nördlich der silva Hcrcynia in ihrem Versteck zwischen rnstmt, 
Leine und Weira zurückblieben oder später nach Marhofs Kuckwanderung 
nach Bobinen jenseits der Berge zwischen Rhön und Thuringerwahl bei 
Meiningen und Fladungen in ihren Sitzen blieben, bis sie spater in den 
Hermunduren oder in den Chatten aufgingen. Die Ortsnamen und der pagus 
Moranganus (= früheres Marvinus mit Wechsel der Vokale- in jeuer zuerst 
genannten Gegeud legen für solche Annahme Zettguiss ab. 

Aus der ganzen Darstellung geht hervor, dass die Einwanderung der 
suebiseben (ireii/.ni.iiiiier - in Suddcntschland der imthwcudige Vorakt ist zu 
dem grossen Drama des Kampfes der Sueben g-gvn Gallier und Homer stid 
lieh der Hercynia im Main und Rheingebiet. 

Die sueliischen Stamme drängten nach dem Süden und dem Westen, 
weil die sich stark vermehrende Bevölkerung keinen Plate mehr fand im Heimat 
lande ; und in d< r Richtung nach Südwesten mussten sie vorwärts ziehen, 
weil im Rucken ostlich der Elbe die eigenen Stammesgenossen sas>eii und zur 
Rechten die eingesessenen Westgennauen die Lande von der Weser bis zum 
Rhein fest inne hatten, und also nur der Kampf mit den angrenzenden gallischen 
Stämmen Sieg, Land und Gut versprach. Ob nicht zugleich die Absicht zu 
(irunde lag, die durch die ( 'imbernbeweguug gestorten HandelslK'ziehungeii 
mit dem Süden Europa s wieder anzuknüpfen, eine Bewegung, in Folg.: deren 
unmittelbar vor der Zeit ihrer Invasion iu das obere Gebiet der Elbe 



*'l Vgl. Clandin» Ptolemau» in ilieographin.» II, 10; er t»etzt die Mai ,'ingen uelten die 
Timmen unterhalt« der NerUnu.cn und der Daixlitteu, «eiche im ol«ep-n W <-« r>;i l>n te wohnten. 

") Vgl. Möllenhoff in «NonlalbinnU. he Studien . 1. Bit. .S. 140—141; MultenhotT 
identilizirt die Mar« mg« n mit Maurnngaui, Mutiii;'.i- ual {tagii* Morjnuauui«; nur leitet er 
da« Wort von dein nng< !«a< Iimm Iicii Worte mur — terra pinurtii«, frtit i» «•nun, erie« tum ab. In 
letzterem Kalle w unten wir. ~«llte die (ileiciiung Muurungnni •» Mareoniniii aufzuhellen «ein, 
diu Wort Mauriug» al« Moorland deuten, da» «ich ja gerade an der mittleren Kit«« »lark 
breit macht. 

"i Zeil« «die IkutHchen und ihre Naehbanttamme. > S. fit; pnneker: «OnKines Off 
manirae» identilizirt die Marvigni de» Itolemaun mit den Marwigni de!« Ta«. tu». In der IJer 
mania C". 43 werden nie mit den Colinen, IM und Huren iu deu Ktlekeu der Mareomanneu 
und (gnaden jj.xtzt Hott/mann will ihren Namen igenuAntM-he Alterthumer S. 2o«j in dem 
Marminerland«, da» von der F.lbe bU /um l'-.hnierwalde reicht, wiederfinden 
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und des Maines die ihnen notwendige Zufuhr von Waffen, Werkzeug , und 
Schmuckgegenständen unterbrochen war, inuss dahin gestellt bleiben. Sicher 
ist, dass in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Christus eine solche 
Handels- und Verkehrsstörung nördlich der Alpen eingetreten war. 44 ) 

Jedenfalls aber hat die in dem Charakter der halbnomadischen Sueben 
Cäsars liegende Kriegs-, Wander- und Beutelust , welche vor Casars Zeit in 
noch höherem Grade vorhanden war, diese * Grenzwächter» der Ostgennanen 
in Verltindung mit dem Drucke von Osten her und dem Drange mich Aus- 
breitung ihrer Gemarkung zu jenem Sturme auf das Gebiet der Bojer und 
Helvetier geführt, der diese aus ihren Grenzen vertrieb, und dessen Wehen 
in der rheinischen Bewegung des Ariovist gegen Helvetier uud Sequaner 
noch fort zittert. 

Fast sieben Jahrhunderte liegen zwischen dem ersten Auftreten der 
Markomannen an den Nordgrenzen Suddeutschlands, das spätestens in die 
unmittelbare Zeit nach der Cimbernbewegung zu setzen ist, und der Ein- 
wanderung der Bajuwaren aus dem alten Sitze der Markomannen in Böheims 
sicheren (Janen. In der ( 'onstellation der Völker an der mittleren und unteren 
Donau war durch den Einfall der Hunnen im Gothenlande eine bedeutende Ver- 
änderung vor sich gegangen. Ein Volk stürzt sieh auf das andere, drängt 
nach vorwärts, und die Stämme, die bisher an der Donau gesessen waren, 
werden entweder ganz zurückgedrängt oder müssen wenigstens ihr Gebiet mit 
den neuen Ankömmlingen t heilen. 

Wir haben oben gesehen, dass die Markomannen seit Mitte des i\. Jahr- 
hunderts ihren Frontaugriff nach Südwesten, gen Vindelicien und Hätten richteten, 
nicht mehr nach Südosten gen Laureacum. Vindobona und Carnuutum. Ein 
Motiv scheint hiefür in dem Vorrücken der Vandalen über die Pässe der Sudeten 
an die obere Elb«! und von da weiter in das Gebiet mitten zwischen Marko- 
mannen und t^uaden zu liegen. Seit dem Markomannenkriege waren sie über 
die trennenden Berge aus Schlesien nach Nordböhmen gerückt und hatten 
mit Markomannen, Quaden und Sarmaten im Bunde die Römer auf Tod und 
Leben bekriegt. 45 ) 

Zwischen den Bundesgenossen Markomannen und Vandalen, welche die 
tabula Peutingeriana in der Mitte des 3. Jahrhunderts unter einander nördlich 
der Donau stellt und zwar nördlich von Celeusum, Keginum und Bojodurum 
(= Bolodurum), erregte der Kaiser Caracalla Zwistigkeiten. Diese hatten 
offenbar zur Folge, 48 ) dass die Bundesgenossenschaft derselben aufhörte und 

*') Vgl. (ienthe: «L'ei>er den etruskischen Tauschhandel nach dem Norden» 2. Aufl. 
S. 85— 88. Die Etrusker betrieben dnrcli d:iH Gebiet der Bojer einen lebhaften Handel nach 
dem Norden. Nach dem Vcmichtungskampfe Rom* negen die obfritalischen Kelten bestand 
er nur in geschmälerter Weise bis Mitte des 2. .Jahrhunderts v. dir. fort. Der Einfall der Cimbera 
und Teutonen nchlosa die Aljienstmsscn nnf längere Zeit; seitdem versiegt« der etruskisihe 
I^nudhaudel nach dem Norden, dessen Zeugen die kunstvollen Bronzen auf dein Boden Böhmens, 
aus den Ijandschaften an der RcgniU und an der thüringischen Saale, ans der Gegend von 
Magdeburg und Bremen, aus Mecklenburg, Holstein uud Vorpommern sind; vgl. Gcnthe a. O. 
S. 160—161, 158-159, 169—174 und die «archäologische Fundkurto 

**) Vgl. Zeus«: «die Deutschen etc.» 8. 443—446. 

*') Caasius Dio LXXU, 2 und LXXVU, 7; wir setzen voraus, dass die Uu4vfcp\M and 
die OltivliXoi des Autors dasselbe Volk bezeichnen. 
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dass die Vandalen den Markomannen die südostli« dien I'assa«ren znr Donau 
nach Laureacum und Vindobona zu abgeschnitten hatten. I m sich auszu- 
breiten, waren die ehemaligen «Greiizinanner genothigt, Diversionen Dach 
dem Südwesten links von Reginum zu machen, deren Spuren wir in den Hin 
fallen ihrer Volksangehorigeu unter Aurelian nach Ratien und Oberitalien 
zu suchen hal>en. 

Ob aber, wie Wittmann will, 4T ) schon Mitte des 3. .Jahrhunderts die 
heutige Oberpfalz, der frühere Nordgau - Nariskergau von den Markomannen 
in Besitz genommen wurde, müssen wir bezweifeln, da das völlige Versehwinden 
der Narisker trotz der Auswanderung im Markomannenkriege nicht wahrschein- 
lich ist, solidem selbst der Name des Gaues dagegen spricht und auch die 
Hermunduren, die Anfangs des 3. .Jahrhunderts mit den durchbrechende!] 
Semnonen = Alamannen zu kämpfen hatten, aut dies tiebiet seit des Domi- 
nikus Zeiten Anspruch hatten. 44 ) 

Man konnte nun wahrend der letzten Wirren und dem Vormarsch der 
Alamannen eine vorübergehende Besetzung der Oberpfalz bis zur ostlichen 
Wasserseheide des Regnitzgebietes durch die Markomannen annehmen. Allein 
das dürfte sicher sein, dass die «Grenzmanner* seit der gezwungenen I*andes 
theilung mit den Vandalen und seit deren feindlichem Verhallen die nach Sud- 
westen zur Ohamb und zum Regen, zur Naab und zum tothen Main führenden 
bequemen Passagen in ihrem Besitz lind Schutz gebracht haben wei den. Die 
Vandalen ziehen Bode des 3. Jahrhundert* nach dem von den Römern auf« 
gegebenen Dacien ; dort sit/en sie bis in das 4. Jahrhundert am Maros und am 
Koros. 4 '! Ob sich in den von den Vandalen verlassenen Strichen Niedei Österreichs 
und Südlndimens die Markomannen wieder ausbreiteten, erscheint sehr zweifei 
haft ; wenigstens werden sie in dem Krieg.- nicht genannt, den die Quaden. welche 
seit dem 3. Jahrhundert mit den nordungarischen Sarmaten — Jazrgen in enger 
Verbindung stehen, mit Valerian 373 n. Chr. führen. Ammianus nennt sie 
parum nunc formidanda immensum quantum antehac bellatrix et potens. und Val- 
lerian hatte ihnen Grund zur Klage gegeben, da er jenseits der Donau in ihrem 
eigenen Lande zum Grenzschutz Kastelle und Burgen errichtet hatte. *' Mit 
Bewilligung der Romer scheinen sich die Markomannen damals Ende des 4. 
«Jahrhunderts nach Sudwesten zu im bayerischen Wahle zwischen Regensburg 
und Passau ausgebreitet zu haben. Darauf deuten die im romischen Solde 
aufgeführten Honoriani Marmmanni seniores und llonoriani Marcomaniii 
juniores der Notitia dignatum imperii Romani. darauf eine Stelle bei Orosius, 
wornachConstantinbarbaj ischeSddner. HoDOriaci nach Spanien schickt. M ) darauf 

") Vgl. Flaviu.» VopinciiN • Anreliann* C. 19 -21; Anreliu* Vi« t«ir de CiuwuribiM V. 21 
nennt anntntt Markomannen Alaruannm; EMÜttW I. 49 nennt ne»»>u Alamannen ti Kpotot«« 
toüTot- iJKy,; s. noch Wittmann a. O. S. 48— M, F. Dahn: «Irg« «hulite.« 2. I!. S. 224—225. 

*') Vgl. Mehli.« «Hermunduren und Thüringer.» S. 574 576, edie Houhirg im IVgnttx- 
thale» im Archiv ftir Anthropolog»«*- XI. Bd. 8. 211-213. 

*■) Vgl. Zern» »die Deutschen ch\> H, 446— 448. 

Ammianna Marcellinn* XXVI, 4, 6, XXIX, C, 2; vgl. auch Zoaimux III, 1, III, 2, 
IV, Iß; k. nneh Zenw «die IVubwhen etc.» 8. 462-4Ö4. 

"j Notitia digmtaturo imp. Kornau! ed. Ilocking , (toridena. p. 25, 31, »4, 39 um! 
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endlich die Nachricht bei Paulus Diaeonus in der Vita 8t. Ambrosii C. Bt>, 
dass eine Königin der Markomannen, Fritigil(d) ) eine Christin, auf ein Schreiben 
des Heiligen hin ihren Mann bekehrt und ihn bewogen habe, *den Kölnern Friedeu 
zu halten. > Da nun Ambrosius im April 397 zu Mailand starb, die Königiu 
Fritigil d) aber unmittelbar nach seinem T« de nach Mailand kam, so wäre 
diese Stelle in Verbindung mit den anderen oben angeführten ein Beweis von 
der friedlichen Ausdehnung der Markomannen in der zweiten Hälfte des 4. 
Jahrhunderts am linken Donauufer von Regintim an bis castra Batava. ") 

Was den damaligen Verbindungsweg zwischen dem Markom an nettgebiete 
und der römischen Grenzprovinz anbelangt , so kommt einerseits die Linie 
Pilsen-Regensburg, andererseits Pudweis Passau in Betracht Die letztere 
Route ist die kürzere; zu Budweis will Rösing einen Thurm aus der Mar- 
komannenzeit konstatirt haben. 51 ) 

Zu Patavis = castra Patava und Bojodurum = Boitro war das Christen 
thum seit alten Zeiten bekannt, ebenso wahrscheinlich zu Regunsburg ; wenig- 
stens deutet darauf die Bestattungsform einzelner Legionäre hin, welche in 
den Begräbnissplätzen vor der Stadt gefunden wurden. 51 ) 

Um so mehr waren die Markomannen aber seit Ende des 4. Jahr- 
hunderts auf eine Expansion im Südwesten augewiesen , als der Stoss der 
Hunnen bald au ihre Sudgrenze andere unruhige Volker führte, die von der 
Ostsee zugewandert, mit den Gothen den Mongolen auswichen und nun an 
der Donau die verlassenen Gebiete der Vantlalen okkupirten und ebenso das 
Gebiet der Quaden auf den äussersieii Pfiichttheil beschränkten. Diese neuen 
Volkcrstämme, die. seit Ende des 4. Jahrhunderts in Pannonien und an der 
Donau auftauchten und hier eine neue Völkergruppirung hervorriefen, waren 
die mit den Ostgothen verbündeten Rügen, Heruler, Seiren und Turcilingen, 
wozu sich in der Folge die gleichfalls von dem Nordmeere ausgewanderten 
Langobarden gesellten. In die Verhältnisse der Markomannen Bajuwaren greifen 
speziell «'in die Rügen und die Langobarden. 

Unmittelbar vor und während der Kriegszüge des Hunnen und Ger 
manenkönigs Attila war eine bedeutende Veränderung in den Grenzverhält- 
nissen der Donauvolker eingetreten. 55 ) Die sich wie ein Keil in das Donauthal 



Orosins VII, 40; unter Gallien war eiu Volkstheil der Markomannen nach dem oberen Pan- 
nonien übergesiedelt worden, doch wurde ihnen dies* Laud spater von Aurelian wieder ent- 
rissen, vgl. Bachniann: «die Einwanderung der Haiern. S. 4. 

"*) l'eber Fridigil(d) oder Fritigil (nach Förstemaun: «altdeutsche* Namenbuch» I. 8. 4'2Ö 
lautet der Name im 8. Jahrh. Fridcgildis] vgl. Wittmann a. 0. 8. 64— M und Bachnuuin a. O. 
S. 4-5. l'm 400 war P. nnonien von christliehen Instituten vollkommen erfüllt; Vgl. Muehar: 
«das römische Norikum > II. Theil. 8, 130— 139 und Kümmel : «die Autauge deutschen Lehen* 
in Oesterreich* S. 112—113; «lies wird auch von dem westlichen Nnchbarhiudc gelten; die 
Phrase cum populo suo sc Uomanis tradidit scheint uns gegen Bachmann rein ekklusiastischc 
Bedeutung zu halten. 

M ) Vgl. Büssing «der wahrscheinlich markomannische Thurm,* Wien 1818. 

M ) Vgl. Bavaria: «Ober- und Niederbayern.» II. Abth, S. 1054 — 1055, S. 1050; über 
Begcnsburg Ilavaria: II. Bd. «Oltcrpfulz nun Kegenshurg.» S. 6T5 und Holder: «die Skelcte 
de* römischen Bcgräbnis.splatzes bei Uegeiisburg.» 8. 3 und 4. 

") Ueber die«« Vülkerliewegong au der Donau vgl. Pallmann : «die Geschichte der 
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nach Westen vorschiebenden gothiscbeu Stamme verursachten ein Zurückweichen 
der bisher au der Donau herrschenden Volker. Wenn bisher die kriegerischen 
(gnaden das Mündungsgebiet der March, das «fehl» besessen hatten, so drang 
ten sich hier jetzt die unter der Oberhoheit der Hunnen stehenden Rügen voran; 
ihnen im Rückeu sassen die Hernier, die Skiren und die Turcilingen in den 
Mündungsgebieten der Waag und des (4 ran, stets bereit zu Kaub- und Beute- 
zügen. I* titer den deutschen Volkern, die im Gefolge des Attila bei seinem 
Zuge nach Gallien 460/51 genannt werden, 5 *) befinden sich desshalb auch die 
Quarten, Heilder, Turcilingen, Rügen. Wenn die Historie Miscella ausser 
diesen und den Ostgothen Markomannen und Sueven erwähnt, so müssten 
erster« diesen Verwüstungszug nachdem Westen mitgemacht haben, als ihr Gebiet 
nord-ostlich der Donau von dem Hunnenzuge berührt wurde, wenn man nicht in 
der Nachricht des Idatius 4S ) von einem Siege des Aerius in Vindeiicieu über 
Noros rebellantes einen Fingerzeig linden will von der im ersten Dritte] des 
5. Jahrhunderts stattgefundenen Ausbreitung der Markomannen = Bajuwari 
= Nori oder Norici über Vindeiicieu und die benachbarten Striche von Noricum 
ripense. Nach der Befreiungsschlacht am Netadtlusse, an der sich Gothen 
und (iepiden. Rügen und Hernier, Snaven (= Juthnngen? = Alamannorum 
pars) und Alanen gegen die Hunnen betheiligten, breiteten sich die Rugeu im 
1'fernoricum sicher bis zur Enns aus.' ,, i Die wenigen Roinerstftdtc am linken 
Donaunfer werden von Osten her von den Rügen , von Westen her von den 
Thüringern und Alamannen angegriffen. Die Vita Severini, die beste (Quelle 
für diese traurige Zeit des mittleren Donanlandes, nennt die Markomannen 
nicht; offenbar weilten sie damals noch in ihren alten Sitzen oder waren 
wenigstens noch nicht bis zum Donanufer vorgedrungen 

Die Plünderungen der Rügen machten ein militärisches Einschreiten 
von Seiten des damaligen römischen Patricias Odoaker nothwendig, und in zwei 
Feldzügen 487 und 488 schlug er das Raubervolk v ') Allein trotzdem musste 
derselbe l'fertioricum und seine wenigeu Festungen damals definitiv aufgelten, 
womit die römische Herrschaft an der Donau ihr Ende erreicht hatte. 

In das verödete Rugiland rückten die bisher nördlich angesessenen 
I^angobardeu fi0 ) ein. nachdem die Reste der Rügen entweder zu ihnen oder 



Völkerwanderung,» 2. Th. S. 1K— 19. 8 77 — BT, 109-127, Wietersheim a. O. IV. Itd. S. 174 
— 175. «uW Attila und ihr Hunnen» S. 31.*» 392, Zt-um und an Süllen zwischen 8. 476 
und 490, 401-426. 

*•] V«|. IIi»toria Mirella «1. Eimenhardt XV. 2; Sidonius Apollinaris VII, v. 321 hi* 
327 nennt eine KeL«c von Völkern mit dichterischer Freiheit; vgl Wietersheim a. O. IV. H«l. 
8. 349-350. 

"i Vgl. Wittmann u. O. S, 60— 67, Kachiuaun; «die Einwanderung der Kaiern» 8. 
43—62 will nur Alamantien-8tieven in Vindelirien vor der KinwandernnK der Bajuwaren s« it 
dem Jahre 672 (8. 7« datirt, kennen ; nna scheint mit Unrecht. 

") Vgl. über diene lk frciuugsschlachl der Donaiigermanncu It.w hm um «die V.ilker 
an der I>i»nan seit Attilas Tode.» 8. 3 -18, Ix-». 8. 10; uber die ttede de* Kugilaudc« vgl. 
Procopius de Mio t.othico 11. 14, p. 421. iv gMpif if*p+ 

**) Vgl. I 'allmann a. <> 2. Th S. 40S 413; .Severin Marl. 4S2. 

*") Vgl. I'allmanu a. i>. 8 413, ZVusn a O. 8. 473; l'anlus Dia» onus de gealis Lauf» 
bardoruro 1, 1» und 20 

■1 
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zu den ostwärts wohnenden Herulern geflüchtet waren. Wenn ohne Zweifel 
schon die Rügen mit ihreu Beutezügen, die sie von den Gedungen Nieder- 
österreichs aus unternommen hatten, die Markomannen geiiothigt hatten, ihr 
Expausionsgebiet im Westen Böhmens zu suchen, so veranlassten sie dazu in 
noch höherem Grade die vom Norden der Hercynia eingewanderten Lango- 
barden. Die Angaben derürigo geutis Langobardorum, des Paulus Diaconus 
und des Chrouicon Gothanum über den Wanderzug dieses am spätesten in 
Süddeutschlaud erscheinenden suebischen Volkes sind zwar ziemlich verschie- 
den,« 1 ) allein in den zwei ersten derselben findet sich übereinstimmend nach 
Anthaib(h) als Station Bay i)naib v = Banthaib \m Paulus Diaconus) angege- 
ben. Scharfsinnig hat nun Müllenhort* das Wort als aus Hajina aib = Bojorum 
regio = Bojohfimum entstanden, nachgewiesen. "*) Und mit solcher sprachlicher 
Interpretation, — die auch mit der geographischen Lage ganz übereinstimmt, 
denn um von Maurungania = Saaleland nach Niederösterreich = Rugiland zu 
gelangen, mussten die Langobarden ohne den uuuothigen »Bogen über Osten» 
nach Förstemann 6J ) zu machen von der Elbe durch Böhmen nach der Donau 
ziehen, — stimmt die Angabe der dritten Quelle, dass sie nach dem Gebiete der 
«BeovinidL und dann nach Pannonien gelangten. Wie Baj wari die Männer 
aus Bajas bedeutet, so heisst «Beo— -wiiiidi» nicht anders, als «die Wenden in 
Bajas>, < wie Ratenzuvinida> = «die Wenden an der Hednitz,» «Moinuvinida> = 
«die Wenden um Main » bedeutet. Dieselbe Quelle, das Ohronicon Gothanum verlegt 
hieher nach Böhmen die Residenz des Königs Wacho, des achten der Reihe.**) 
Dort, berichtet der Chronist, sollen bis aut den heutigen Tag die Reste (signa) 
des langobardischen Königspalastes sichtbar sein. 

Wenn wir das Land Burgundaib = Burguuderland, welches die Origo und 
Paulus Diaconus als weiteren Aufenthaltsort der Laugobarden angaben, nicht 
auf ein zweifelhaftes Gebiet der Burgunder an der Donau beziehen müssen, 
sondern dasselbe in dem Obermaingebiet erblicken dürfen, von dem aus Ende 
des 4. Jahrhunderts Burgunder und Narisker das Mainland hinab zum Mittel- 
rhein wanderten, M ) so erhalten die sonst unklaren Nachrichten der drei Quellen 
autoren plötzlich ein gemeinsames Licht, und auf den Auszug der Markomannen 
ausBaynaib-Bojohemum würde eine plötzliche Helligkeit fallen. Vom Saaleland aus 
versuchten die Langobarden das Gebiet jeuseits der Elbe = Anthaib = Anten 
land (die Anten bildeten mit den Sclavenen die Hauptzweigo der Wenden) ö6 ) 

") Vgl. Förstemann: «Geschieht«' de» deutm-hen Sprachstamme*. > 2. B. S. 205— '20«, 
210—212, Platner in den «Forschungen zur deutschen (i.*chk-htc.» XX, 1 S. 171-182 vgl. 
dort auch Uber die folgenden Sätze. 

Haupt « Zeitwhrift, IX, 8. 243. 

FarrtemMia a. O. S. 209 ; der Bogen wäre nur ttei einer Umgehung Böhmen» nöthig 
gewesen, nicht bei einer Okkupation dejwellteu oder bei einer Besiegung von Böhmen« Bevölkerung. 

**) Vgl. l'latner a. O. S. 1*18 — 179; vielleicht ist damit der sogenannte Mnrkoiuiuinen- 
thurm zu Budwcis gemeint; letztere Gegend passt noch am honten in da« Verhältnis* der 
Vannllitat /.tun Donuulande. denn vom letzterem geheu direkte Paasagen an die obere Moldau. 

**> Vgl. Mehlis «die Hollbirg im Pegnitzthnle» im «Archiv für Aettnopologie.» XI. Bd. 
S. 212 — 213 und Jahn; «die Ge*tchichte der Bnrgundioneu und Burgundicn*. > l.Bd. S. 46 -52. 

••) Vgl. Zoii!« «die Deubwhen etc.» S. 592—697. Schufarik ; «ulavmche Altert hümer» 
«1 Wnttke I. IW. S. «5-09 und au »..deren Stelleu. 
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zu okkupiren. Dieser Versuch misslaug an der Volksmasse dieser krieger- 
ischen Slaven und so wendeten sich die Luid suchenden Langobarden rück- 
wärts nach Westen in das Gebiet des oberen Mains, von wo sie aus Uber die 
Dörflichen Passe längs der Eger und der Mies in Rohmen einfielen. Dieser 
Kinfall der Ijangobarden war das nächste Motiv für die Auswanderung der 
Markomannen nach dem benachbarten Vindelicien, das wie Kümmel nachweist, 67 ) 
seit ca. 500 rechtlich herrenlos war. 

Will man aber Burgundaib an die Donau verlegen, weniger Bedeutung auf 
diesen halbverklungenen Namen beimessen und mit Billigung des Forstemanii- 
schen Bogen Uber Osten» die Langobarden über Schlesien, durch die mähr- 
ische Pforte, nach Mahren und Niederosterreich einwandern lassen, so geben 
andere directe Nachrichten in der Origo und bei Paulus Diacouus Kunde 
von einer gewaltsamen Ausbreitung dieses Volkes unter Konig Wacho über die 
benachbarten 8ueven.**) Da nun die Markomannen vielfach unter dem Namen 
« Sueven > * v ) erscheinen, so konnte mau diese Notizen um so unbedenklicher auf 
einen Sieg gerade Uber sie beziehen, als die Markomannen so oder so die 
nächsten Nachbarn der Ijangobarden wan n und das von beiden Qaeüeü gerade 
in diesem Punkte unabhängige Chronicon von einer Residenz Wacho's im 
Lande der Reowiuidcn vermeldet Verweilten die Langobarden von 41*0 bis f>:.'i> 
im Rogilande 70 ), von wo sie aus nach Besiegung der angrenzenden Heruler 
nach Pannonien und dessen fruchtbaren Gebieten uberzogen, so stimmt ungefähr 
lies Zeit des höchsten Druckes von Seiten des mächtigen Langobarden 
Volkes mit den für die Einwanderung der Markomannen in dem späteren 
llaicrnlande angegebenen Zeit f>OK n. Chr. Etwas Definitives Uber die Richtig 
keit einer der beiden besprochenen Versionen wird sich l**i der l'nzulänglich 
keit des (^uelleiiniatei iales kaum eruiren lassen, alier der Druck der einwau 
dernden, gewalttliatigen und kriegerischen Langobarden auf die , wie es 
scheint, durch zweihnnderljahrigen Frieden der Kriegsarbeit entwöhnten Mar 
k o m a n 11 e n wird sich kaum weglaitgueii lassen können. 

Mit einei höchst wahrscheinlichen Vet intithung müssen wir aber einem 
zweiten Leitmotive Rechnung tragen, wenn wir auf die unmittelbar nach dem 
Abzöge der Bajuwaren aus Westbohmeti eingetretenen Einwanderung der 



*h Kftmmel «,|j> AnfiinKc dentHrhen Ulwnn in OftfmWb.* 8. 126 und Rirxlrr: tO«- 
M hi.hi.- lluieruv. I IUI. S 4.;_47. 

*) Vjp. OligO ('. 4. «ii l<<iii|x>re i ml i n .1 v it W.uho Ku.iv«« du Ii renno l»iint»l>:inliiruin 
mul Paula» l'mriinuM I, i odrmqw tempore Wae ho Mper HurVtM irruil eoM|iie »uo •tnniiio 
i»ubjuK»vit. 

v 'j l>er Totalmmie <Siu-l.i» erm-heint Mih dem »Jruiulsat/e pan« jiro tot« »eit t\i*ar und 
Ta.ilu* almn Iim-IihI gedraui hl ftir Markomannen, t/uadeii, UiiiK"l>i»nl. n , Al.i.naiiiMii und 
JuihnnKt-n. ^uii/nuum pratendirt mit l'nm-lu den Nninen «Surbi» allein für « -im- Miel.iH. hfii 
(.XolgM haften iu dm We-tkarpatlieu. Ki-I spater *eit drin 4. Jahrhundert tritt die CleiehiinK 
Alainaniii ■= Suabi Schmähen ein, alier noch l»ei l'rocop de brUa ttatMra I, 12 stehen die 
Iviä^os jn.f, M.^-fa,, \U*ji<ivot für die Markoman neu; t«1 Itaumaiin in den .K..r«h- 
unifn «ur dcuUw-hen (.'eschi. hte » XVI, •>. S. 'ii* -.'43. 

■i V K I Zeuv. „. o. s. 474 " l, .Irenen «ill PUlnm B.O.K. 180») den tVbrrKamz mu h 
Pannonien rnt mit .lern .Lhre h\f, datirt haben. 

r 
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Czecheu hinweisen. Schaffen k und Palaky 71 ) gehen bei ihrer C'oiistruktion 

der Geschickte der Czecheu von der ganz unerwiesenen Annahme aus, Attila 

habe bei seinein Siegcszuge durch Böhmen die Macht der Markomanneu zu 

Fall gebracht, und in Folge ihrer Zerrüttung hätten die slavischen Volksstämuie 

ohne Mühe in Mänren und Böhmen einwandern können. Allein die Thatsaehe, 

dass die römischen Festungen an der Donau von Attila nicht zerstört wurden, 

deren Feststellung man aus einer Yerschweigung der Vita Severiui ableiten 

will, würde nicht einmal den Zug Attila s durch Böhmen, geschweige dessen 

Niederwerfung der Markomannen beweiset! können. 74 ) Als ein zahlreiches und 

krüft iges Volk erscheinen die Bajuwaren auf dem Kampfplätze der Rt>ene an 

der Donau, und ihrer raschen Ausbreitung gelaug die baldige. Besitzuug des 

grössten Theiles von Vindelicien und I fernoricum, von Augusta Vindelicorum an 

bis Laureacum, vomFichtelgebirghiszu den <Raetiae Alpes omnino regentes>. 7:l ) 

Aber sie erscheinen auch in dem neuen Lande als ein in Sitte, Recht, 

Religion einiges und homogenes Volk. Die Reihtsgruudlage des Stammes, 

die lex Bajuwariorum ward nach den Forschungen von Faul Roth, Merkel 

uud Kiezler zuerst unter der Regierung Theodorichs [611 — 684) aufge- i 

zeichnet, und der ganze dasselbe durchdringende kriegerische und bauerische j 

Geist zeigt von der Einheit und dem gemeinsamen Bande desselben. 7 *) ; 

Es ist auch höchst unwahrscheinlich, dass sich gothische Rügen, Skiren uud 
Turcilingen als solche den ihnen durch Jahrhunderte lang andauernde Trennung 
entfremdeten suebischen Markomannen staatlich genähert hätten, wenn mau 
auch die Möglichkeit zugeben muss, dass einzelne zersprengte Volkstheile der- 
selben — und besonders der Skireu — sich zu denselben verloren haben. 7 *) 
Geht nun aus dem ganzen Zusammenhange hervor, dass das isolirte Volk der 
Markomannen durch das Umsichgreifen der an der Donau, an der Thaya und 
an der oberen Moldau angesiedelten Langobarden in seinen Gebietsteilen be- 
schränkt wurde, und dass anderseits das entvölkerte Vindelicien mit den be 
nachhal ten Theilen von Noricum und Rätien den Auswanderer entsprechenden 
räumlichen Ersatz für die verlorene Heimat bot, 78 ) so muss doch zur Erklärung 

n ) Vgl. Schafurik: «slavische Altcrthümer» 2. IM. S. 410-416, l'alaky: .(«•Kchiohte 
von Böhmen.» 1. Bd. 8. 65 — 74 Beide slavische Autoren sprechen »ich für die Okkupirung 
Böhmens durch die Stämme der Czechen u. s. w. seit Mitte des 5. Jahrhunderts (?) aus; als 
Eüiwaudcruugsroute geben sie mit Kocht die Oderepalte am. 

") Zu Attilas Zug nach Gallien vgl. Wietersheim a. O. 4. Bd. S. 352 — 3t'.8: eine 
zweifelhafte Nachricht meldet von der Verfolgung der Hunnen bis Thüringen. 

") Vgl. Kiezler: .Geschichte Baien».. 1. Bd. S. 47; diese ersten Grenzen sind die 
natnrgcmässen. 

") Vgl. Riezler: «Geschichte Baieras.» 1. Bd. S. 113—147; (trimm: «Geschieht* der 
deutschen Sprache » 1. Aull. S. 508-611; auch guitzmann spricht dafür in «die älteste Ge- 
schichte der Baiern.t S. 167— 182. 

") Dafür dürften gegen Kitzler u. O. S. 62 die Ortsnamen Skirilingn . Skirum und 
besonders Skier Stadt sprechen; die Wurzel skir = clarus gibt hier keinen entsprechenden 
Sinn. 

'•) Wenn w ir auf West- nnd Nordböhmen 600 □ Meilen nehmen , so umfassen Olier- 
und Niederbayern, Schwann, Olierpfalz und Mittelfranken ca. 1000 □ Meilen. So lioten diese 
Theik- von Noricum, Vindelicien und Käticn hinlänglich Raum für das höchstens '/« Million 
stählende Volk der Bajuwaren. 
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des Umstände* , dass diese das geschützte und meist fruchtbare Westbuhmen 
vertäust Ilten gegen eine rauhe und vielfach trostlos- Hochebene noch ein weiteres 
treibendes .Motiv im Hintergründe gespielt haben, l ud dies sehen wir 
in dem Vordriniren der slavischen Volker nach Mahren und 
Böhmen. Nachdem die letzten Barrieren für das Vordringen der Slaven nach 
dem < tsten. die kräftigen Stamme der Semnonen Alamaniieii und Burgunden einer- 
seits und der gothischen (I nippe anderseits gewichen waren, gab es für die unge- 
hinderte Expansion derselben kein weiteres Hinderniss bis zur Klhcgegend.") 
Denselben (iaug. den aber die Ausbreitung der suebischen Germanen gegen 
die süddeutschen Uallier genommen hatte, ging jetzt nach denselben ethno- 
graphischen Aiisbreitnugsnomieu der Expansion der Shiveii. 

Unterstützend, alter nicht massgebend, war hiefür allerdings das Hingleiten 
Attila s in die Verhältnisse der südliehen Gcrmatienstamme Die durch seine ge- 
waltige Kaust wenigstens momentan herbeigeführte Zersplitterung derselben 
wirkte ahnlich, wie die Zermalm nng der ob.ritalis. heil Gallier durch die Hand 
der Homer. Damals waren die Gallier nicht mehr in der Lage dem Andrangen 
der Germanen energischen Widerstand zu leisten, und ebensowenig vermochten 
es sieben Jahrhunderte spater die veruneinigten und vereinzelt-n . t heil wein« 
auch gebrochenen Donaugermanen dein Anbranden der Slaven gegen die deutxdieu 
Marken nachhaltigen Widerstand entgegenzusetzen. Ks mag Knde des f>. 
Jahrhunderts gewesen sein, als aus Gali/.ien her allgemach aber unwider- 
stehlich die Stamme der ('zechen, Chorwaten, Dulebier, Kutschaner. Leinusier 
u. A. durch die schlesisch- mahrische Pforte einerseits in das Gebiet der 
March, anderseits in die Thalungen der oberen Elite, und der Moldau eiu- 
wanderten. 7 *) So ward den Markomannen das Land zu klein, nnd unter dem 
noch dazu kommenden Drucke der Langobarden im Südosten gingen sie, um 
einer slavisehen Unterjochung auszuweichen, als freie Manner über das tren- 
nende Waldgebirge und besetzten mit dem Beginn des ti. Jahrhunderts die 
benachbarten Gaue des Naab-, Hegen- und Donaugebietes. Ks blieb ihnen 
kein anderer Ausweg, als der über die Pässe, welche von der Mies, der 
Badhusa, der Angel und der Wottawa herübergeleiten zu dem Landstriche 
zwischen Baireut. Arnberg und Regensburg im Westen und zwischen Kegeus- 
bürg und Passau im Süden. 

Daliin als Kinwanderungsgebi« t deuten mch die zahlreichen OrtMiamen auf 
— ing. die sieh besonders zahlreich linden in den Gebieten des Regen und der 
Chamb/ 'i dahin im Nordgau und in Westbohmen liegende Orte wie Tachau, 



"j Diener Cmxt.tud war hi-dier in der het r. fl\ u«l. n Literatur noch nicht genug Uaehtet, 
\gl Pallmann a. <> 2. Th R. so 87; «t m trA jedoch dir Kaumuug < »Mgernianien» mit ca. 
200 nm mindestens 1<>0 Jahre zu früh an Arnold- nlcutM he » iemhiehte » 11,1, j*. «H tu hwaukl 
zwuvheu den 1-angnl.anlen und den Slaven aN Veranlagen) de- ExittM di r Itajtimami. die er 
S. 67 fiir ein (Jeniweh von Markomannen, t/tiadeji, Skiren. K.igen hüll, weil »i« aU rtlfwrtljpi 
Murkoinunnen nicht den Namen geändert hatten wurden. Wie kann man al« r naeh ISauniann ti 
1'ntersiK Illing leugnen, da»« die m it 213 auftretenden Alamanin n etwa« ändert« wind, n\» die 
Semnonen de* Tacitn*'' Mau ti»*<«< bleiche« mit gleichem Miii* ' 

") Vgl. fthafarik a. 0. 2. Bd. S. 415; MB Folgenden vergleiche die anliegende 
Kartenskizze. 

") AuftaUend wt die verhaltui«maH*ig Mark vertretene Endung -ing, die altauchi«che 



Digitized by Google 



22 



Markomannen und Bajuwaren. 



Mühring, Furth, AValdmünehen n. A.. m ) dahin die starken und alten Grenz- 
befestigungen in der (Grafschaft Bittren, im f'hamberich und im Viechtreiek, 81 ) 
dabin endlich die nicht zu verschmähenden Volkstraditionen in der Stammes- 
sage, welche von dem Herabsteigen des Volkes über den Böhmer- und Baier- 
wahl an die Donau ausdrückliche Vermeidung thut und ebenso in uralten 
Liedern berichtet vomier *peregrinatio Bojuritm subduce Ariovisto et rursus 
ivditus a Maeondis palndibus ad Amerothalos,* 2 ) Amerobergomuni, Noreia- 
bergam, Adelgersburg » 

Als einen II aap t beweis aber für die Einwanderung der Markomannen- 
Bajuwaren über den Böhmerwald und das Joch des baierischen Waldes längs 
der Trancheen des Sohwarxbaehes, des Regen und der Chamb und nicht des 
Einzuges längs der Donau, wo ohnehin kein genügender Strassenzng sich 
darbot, betrachten wir ferner eine anthropologische Thatsache J. Ranke hat 
an einer Reihe von Beiuhäitsern in Altbaiern den Beweis geliefert," 1 ) dass von 
Chaminünster in Nordbayern aus Uber Altotting, das bayerische Innthal. Auf- 
kirchen, Beuerberg, Prien und Interimi (auf dem Ritten bei Brixcn) der 
mittlere L ingeubreiteiiiudex der Schädel der eingeborenen Bevölkerung 
zunimmt, d. Ii die Bevölkerung zeigt in ihrem Schädelhau eine gen Süden 
immer mehr sich steigernde Brachyeephalie auf. Zu Chammüustcr beträgt der 
mittlere Laiigenbiviteuiiidex S-_\:V>. zu Prien 8:i.t»0. zu I nterimi K4.!). r ). Oder 
mit anderen Worten: Nach den von .1. Ranke entworfenen Kurventafeln nehmen 
die Doliehocephalen und Mesocephalen von Nord nach Süd in direktem Ver- 
liältniss ab, wahrend die Brachyeephaleii und Hypcrbra-hveephaleii stetig in 
derselben geographischen Richtung zunehmen. Während Würdinger ans 
archäologischer Begründung zu der Ansicht kommt, das.s die Reihengräber in 
Bayern einem germanischen Stamme angehörten , der in ziemlich direkter 
Richtung von Norden au die Alpenpüs»e vordrang, kommt J. Ranke aus anthro- 
pologischen Gründen zu demselben Resultate, dem wir uns aus ethnographischen 
und historisch politischen Motiven ansehliessen. 

Wenn J. Rauke den Typus der bajuwai ischcii Bevölkerung, wie sie in 
den (irabfeldem von Auing und (irossmehrilig vorliegt, als eine zur Brachy- 
cephalie neigende Mesocephalie bezeichnet und Kollmann M ) iu den von 

OTtsnamenltildnng, in dem Regrngelne! und iilierliaupt im ganzen imtlielien Nordgan; vgl. 
Bavaria: < Ol m- ruf alz Und R«g«n8burg.i II. Bd. S. 400 JOS. Man kann diese Fillle der 
Ortsnamen auf ing in die*eiu (ieltiete an tler llautl jeder S|ie/,ialkarte naehmi.«en. 

"") Diese thcil«e.se in Bimmen gelegenen Orte entNpreelifn späteren (irünclungen in 
Siidhayem. 

"') Vgl. Bavaria a. O. S. 4HT, 171 — ISO, 570— 57«. «OIkt und Niederkleen,. • I. Bd. 
2. Alrtb, IIIS— IIIS, 1102—1165: m» Hegen in den Amtsgerichten l'hamlt, Bogen. , Vieehtach 
die nui-t.-n Beblöwer nml nurgruinen Altlmiern.«. 

"*) Vgl, J, Turuiair's (= Aventinn») K&mmtliche Werke, herausgegeben von der 
k. Akademie der Wi*."tenseliapen. II. Bd. 1. II. Annale* dumm Bniariae III. 1. S. 330 zu 
Unca »5. Im .hayriseher Chroim-un kurzer Auszug» I. Bd. 1. II. S. 122 heis.it es: «die 
ersten /.wen lier/ng Dieten haben die Bnieru naeh Christi gelmrt 50« jar alt dem Xarkau 
(= Naiiskergau = Nordgau = Obeipfids) über die Tunau geint t.» 

™) Vgl. «Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayern«.» III. Bd. S. 108—205 
und Tafel VIII. 

»*) Vgl. .Beiträge., t. Bd. & 151—221 und Tafel XX u. XXI. 
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ihm untersuchten Seh;ldeln und Reihenirritbern des süddauubischen Baieru 
lande«: 

DolichocephAlen 4:i,(>% 
Bracbyeephalen «J,8% 
Mesoecphaleu 7°/* 
Misehformen 3s u /o 
circa ItHi. 

vorfindet, so geht daraus offenbar eine Kreuzung dreier Ra>seii selion zur 
Reihengntherzeit hervor. 

Auf diese vermag die historisch überlieferte Existenz der Romanen 
vor Allem ein Licht zu werfen, die bis an das s. Jahrhundert als Hofhanem 
zahlreich im Chiem , Salzburg . Atter-, Mattach- und Traungau erscheinen und 
ebenso, aber vereinzelt in den städischen (Yntren noch im II.— 11. Jahrhun- 
dert vorkommen."' Dann aber ist zu beachten, dass auch die Nachbarn der 
Bajuwaren, der Slaven, so gut in vorges< lacht lieber Zeit den Freien Leib 
eigene d h. Sklaven geliefert haben werden, wie im Lichte der durch zahl 
reiche Urkunden erhellten späteren Periode ."■ . Treffen wir im ältestem Ge- 
setze bereits den Stand der Leibeigenen an, so können wir vermutheii, dass 
zu die>en ein starkes Kleinem die slavische Bevölkerung der böhmischen 
Grenzlande von Beginn ihrer ('oexistehz au gestellt halten wird, l ud dass die 
Slaven Böhmens uml Sachsens stark zur Brachycephalie neigten, haben die 
rntersuchungeti J Hauke s über die Schädel des Beinhauses zu Michelfeld in 
Oberfrankeii dargethan Mittelwerth des L untreubreitenindex sf>,4f>.)* 7 ) Wenn 
ferner auch der Vermuthung Kaum zu geben ist, dass die Mesocephaleti der 
Kollmann seilen Lnt Tsuchung auf einen zweiten schwachem, germanischen 
Stamm hinweisen. >o geht doch aus diesen anthropologischem Materiale die 
Thatsache hervor, dass die Bajuwaren noch im <>. Jahrhundert als ein Stamm 
auftreten, dessen Hauptbcstandtheil ca. ."><>" .. den Typus der germanischen 
Rasse repraseiitirte. Krst auf dein Boden Bayerns vollzog sich der ethnische 
Prozess, dessen Resultat die von J.Ranke nachgewiesene von Nord nach Sud 
zunehmende starke Kurzkophgkeit im. 

Unter welchen staatsrechtlichen Bedingungen die Kinwandernog der 
früheren Markomannen in Bayern erfolgt ist, welche sich jetzt des vielleicht 
niemals oftlziel gebrauchten Namens Marcoinanui eut,ui->ei teil, um den ihre 
Herkunft angebenden Bajuwari. . < Mannei aus Baias anzunehmen, ist schwer 
zn entscheiden. Wenn auch die Grenze des Reiches der Ostgothen unter 
Theodorieh nur bis Trient reichte.") so deutet doch die Ansiedlung der Hudi 

' ) Riexler ». O. 8. 49-62. 

••) Kie/Ier a. O. S. 129 124 und Holder iZonnUMaMelhmx der in WiirttemUerx vor- 
kommenden SVhadelformeu. • S>. 2ft— 2S. 

") J. Ranke u. O S. l.YV-H',0. I>ie l'.nnhycrphalie der Hävern hat demnach . in 
(Vntruni in dm am .\l|« iiiiaiijcf angw«»pnm lumiautl und ein «weite* iu den vom Nord 
unten eitiifnlrungenrn Slaven. 

-) K* M zwar für unM-rn Zw.sk »entlieh «lei« h|rittHt, ol, die Einwanderung der Haiern 
ein Jahrzehnt n|mter oder früher Matlfaud, allem die Vollständigkeit verlangt hier die Au 
fuhrnng, da»« «ii-h Mtill.-nhoft mit den tuei«ten Allloren K«-g.-n ilie npili l'.louiij[ tlf hlWu'p er- 
kürt (vgl. die etwa» allzu kriti*cb* Kritik Müllen!..,!!', iu der .deul* hen Utoralur/euun« j 
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tigen Alainannen auf rätischem Gebiete auf eine über die Alpen hinaus sich 
erstreckende Schntzherrschaft der Ostgothen. 

Diese Schutzherrschuft fiel b&> durch den geheimen Vertrag zwischen 
den Frankenkönigen und Vitiges an die Franken, 89 ) und Agathias berichtet 
mit Bezug darauf, dass Konig Theudobert die Alamannen und andere benach- 
barte Volksstämme unterworfen habe. Mag es nun streitig sein, ob der von 
Venantius erwähnte Sieg des Chlotar an der Naab (öiJl) gemina de gente sich 
auf die Thüringer und die Bajuwaren bezieht,' 10 ) so muss man auf der anderen 
Seite einräumen, dass sich für das geschichtlich feststehende Vasallitätsver 
haltniss der Bajuwaren zu den Franken kein geeigneterer Zeitraum denken 
lässt, als die Periode des Hinsiechens des Ostgothenreiches, welche der Aus- 
breitung der Frankenherrschaft bis zum Böhmerwalde in die Hände arbeitete. 
Im vierten Jahrzehnt des <>. Jahrhunderts erwuchs dies Verhältnis* zwischen 
denFranken und Bajuwaren, alsdessen politisch-dynastischer Ausdruck die Verehe- 
lichung des Baiernfürsten Garibald mit der früheren Gemahlin des Frankenkönigs 
Chlotar I., mit Walderada, der Tochter des Langobardenkönigs Wacho er- 
scheint. 91 ) Hatte sich bisher seit dem Heginn des t>. .Jahrhunderts die Okku- 
pation der Hochebene zwischen der Heivyuia und den rätischen Alpen ohne 
staatliche Übereinkunft und ohne höhere Sanktion vollzogen, so war jeden- 
falls zwischen 53ti und ;V>5 durch einen förmlichen Vertrag dem rex Baioa- 
riorum aus dem einheimischen Geschlechle der Agilolfinger das sogenannte 
Noricuni 9 *) als neue Heimat überwiesen worden, und damit war die Be- 
sitznahme und der Besitztitel der neuen Heimat von Seite der früheren 
Markomannen besiegelt, die jetzt wieder für Jahrhunderte die Rolle eines 

I. Jahrg. No. 1. S, 10). Aber auch wenn wir die «fränkische Völkertafel» als Beweismittel 
nicht aeeeptiren, M dürften dennoch für die chronologische Abgrenzung nach unt«n <lie An- 
gaben de« Venaulins ForUtuatus und diu Jordanes IC. ä'i) de n Beweis« liefern , dass sich in 
einem Menschenalter seit der Aktion der Einwanderung der Prozess der Ijiudcsokkupation 
bis zu bestimmten Naturgrenzen faktisch vollzogen hatte und dein Cassiodor oder dem sonsti- 
gen Gewährsmann des .Tonlanes sowie dein späteren Venantius Fortunatus als fait accompli 
vorAugeu lag. Deu Gcgcnlsweis aus dem Stillschweigen der ostgothischen Gcschichtsrhrciher 
2ii liefern, ist Buchmann (u. O. S. 62— 65) nicht gelungen. Die Einwanderung geschah 
allmählich und zwar in einem Gebiete, in dem die (Mgotheu niemals eine thatsilchliche 
Herrschaft ansgeübt hatten , zudem berichtet ja Ag.ithia* ausdrücklich von den fiXX« «tt« 
ti+vYj. die Theu<lebert unmittelbar nach seinem Regierungsantritt (d. h bald nach 584) 
unterworfen hal«e. Damit kann nur die 530 nach I'rocop vollzogene Unterwerfung der Ostalamanucn 
nnd ihrer Nachbarn, der Bajuwaren, gemeint sein. So steht Alles in bester Harmonie. — 

Vgl. Kiezler a. ü. S. 70—71, Bachmann: «Einwanderung der Baiern.» S. 61— 62, Zenas 
a. <). S. 36i>— 370. 

"*) Vgl. Agathias I, 6 und I, 4; s. Riehter: «Annalen des fränkischen Reichs.» 1. Abth. 

S. 65—56 r.a 636. 

*°) Vgl. Mehlis «Hermunduren und Thüringer» a. O. S. 501. Mit grosser Sicherheit 
spricht Sepp in der eben erschienenen Kampfschrift: <der Bayernstamm» den Thüringen! den 
ehemaligen Besitz des Landes an der Naab ab, S. 200 208. 

•') Vgl. Paulus Diaconus: de gostis Langolwrdoram.« I, 21; s. Richter a. O. S. 61 c. 
und Riezler a. O. S. 72—73. 

"*) Im Frühmittelalter hiess das spätere Herzogthum Baiern Noricum und die Ein- 
wohner Norici; vgl. Kiejsler S. 47 uud Wittmann a. O. 8.65—67; letzterer schlägt sn viel 
Kapital daraus. 
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tapferen Grenzvolkes gegen den Andrang der slavischen und finnisch mongo- 
lischen Barbaren übernommen hatten. — 

Wir gelangen nachdem wir in unserer Deduktion zu greifbaren Resul- 
taten gekommen sind, zum Schlüsse, der dieselben in Kürze und unter all- 
gemeineren Gesichtspunkten zusammenfassen soll. Der ganze Verlauf der 
Vor- und Rückwanderung der Markomannen- Bajuwaren, die ihren Angelpunkt 
in dem ausgeprägten Winkel hat, den das Fichtelgebirg als Scheitelpunkt 
mit dem Erzgebirge und dem Bohmerwalde bildet, zeugt von einer grossen 
Zähigkeit in der Behauptung des okknpirten und kultivirten Bodens. Auch jetzt 
noch ist als eine Eigenschaft des bairischen Stammes diese Liebe zur Heimat zu 
betrachten, als deren Resultat uns nicht die loslosende Auswanderung von 
Seiten der Volksgenossen, sondern die fortschreitende Colon isation und 
Bonifikation des Bodens entgegentritt. Die Baiera stehen hierin im 
starkem Contraste zum alamannischen Volksstamme, dem das Wandern immer 
noch stark im Blute liegt. 91 ) Auf Grund der vorher besprochenen Thatsaehen 
und dieses typischen Charakterznges haben wir für jede Auswanderung, die 
jedoch immer das nächstbeste Ziel sich erkor, eine Reihe von Leitmotiven 
gefunden, welche je nachdem vereinzelt oder combinirt einen solchen Druck 
auf das Volk an sich ausübten, dass es demselben zu weichen in die Not- 
wendigkeit kam. Wir können die ganze mindestens TOUjährige Vorgeschichte 
der Bajuwaren demnach in drei grosse Perioden zerlegen, die wir in Kürze 
also charakterisiren. 

Erste Periode: Die Markomannen, die *Greiu- und Markniänner» 
der Sueben, d. h. der Ostgermannen stehen au der Mittelelbe zwischeu Harz- 
und Erzgebirg und dringen durch das Vogtland nach Nord und Westbohmen 
vor, wahrend die suebischen ljuaden zu gleicher Zeit durch die Oderspalte längs 
der March in Mahren eindringen. Durch diese beiden Flankenangrifie werden 
die Bojer genothigt ganz Nord- und Westbohmen bis zur Thaya zu räumen 
und sich einerseits in das Obermaingebiet und andrerseits in das Donauland 
(= Bstyioi des Ptoleiuäus zu werfen. 

Diese Bewegung ging vor dem Cimbemeinfalle vor sich. Der letztere 
hatte zur Folge, dass die Markomannen in Verbindung mit anderen Sueben 
von Westbohmen aus, der strategischen Linie Eger Pilsen-Budwek und über 
die Passagen des Fichtelgebirges und des Frankeuwaldes in das obere Maingebiet 
vordrangen, von dort die noch vorhandenen Reste süddeutscher Gallier an die 
Donau und an den Rhein warfen und in der Folge unter einem kühnen Heer- 
führer Ariovist, in Gestalt auswanderunglustiger Beutescbaaren in die reiche, 
mittelrheiuische El>ene und von da weiter in den Busen der oberen Saöne durch 
die burgundische Pforte vordrangen. Den Rückschlag gegen diesen Offensiv- 
stoss rief Casar s Sieg ostlich von Beifort hervor, und die nachhaltige Strate- 
gie des Drnsus gab den Anlass zur 

zweiten Periode, welche mit dem Rückzüge des Marbod nach Bojo- 



**j Noch jetxt erfolgt die Hauptauuwsnderanfi beutM-hlanil» an* dm 
kiM-hen fier.iete dr* Mittelrhrii»; «hon An fang dn-*r» Jahrhundert» »ar in der l'nioo 
= l'ialzrrj iClrkbtmlrut'od mit ] >. ut« her. 
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hemum beginnt und die Colonisation Böhmens in fünf Jahrhunderte langem Auf- 
enthalt in sieh fasst. Die Expansionskruft des Vulkes in Verbindung mit dem 
fortdauernden Drucke der durch die Gothenwanderung aufgestörten germani- 
schen und slavischen Volker Schlesiens rief hei den Markomannen Mitte des 
zweiten Jahrhunderts eine Ausdehnung, nach Südosten länsrs der Ober- 
thalungen der Moldau zum Donauufer hervor. Selbst die Römer vermochten 
diese Bewegung auf die Daner nicht zu dämmen, bis sich die Vandalen als 
hemmender Wall Anfang des 3. Jahrhunderts vorlegten, was eine Veränderung 
in der Frontlichtung der Markomannen im Gefolge hatte. Nach der Mitte 
des 3. Jahrhunderts versuchten sie im Bunde mit den Alamannen und später 
den Juthnngen, den Hauptvolkern der Sueben, die vorher rechts der Mittel 
elbe gewohnt hatten, im Südwesten 3 ') eine Erweiterung ihres Land- nnd 
Beutegebietes vorzunehmen. Vindelicien und Ratien wurden für die Mar- 
komannen der Preis ihrer Expansionskraft. Noch verstanden die Romer mit 
Geld und Sold, mit List und Gewalt die angewachsenen Gaue der Stielten 
in ihren Bergen zu halten, bis sie Ende des ;">. Jahrhunderts das l'ferland 
längs der oberen und mittleren Donau definitiv räumen mussten. Damit 
tritt die 

dritte Periode ein. die des l'ebergangs der Markomannen im Verein 
mit einzelnen suebischen Coionistensehaareii über den Bohmerwald und den 
Bairischen Wald in die südwestlichen Donaulande. Von der Linie Eger- 
Pilsen-Budweis aus besetzten die Siedler zuerst massenhaft die strategische 
Linie Regensburg Passau, und von diesen beiden festen Punkten aus breiteten 
sie sich zuerst ülter das Flachland westlich bis Paar und Lech , östlich längs 
des Inn s bis zu den Firsten der rätischen Alpen aus. Später erst okku- 
pirten sie das Oberinnthal, drangeti ül>er den Brenner nach Südtyrol, ferner 
in den Vintschgau und in das Pusterthal vor , während die Germanisirung 
des Ufemoricums und der späteren Ostmark, wo sich die Slaven seit dem 
Abzüge der Langobarden «geräuschlos» ausgebreitet hatten, der Culturarbeit 
des 8. und 9. Jahrhunderts zufiel. 9 *) Erst musste dort die rohe Kraft der 
Avalen und das zähe Volksthnm der Slaven gebrochen werden, bis mit der 
Ausbreitung der Bajuwaren im Osten und ihrer Kulturarbeit im heutigen 
Oesterreich eine vierte Periode ihrer Volksgeschichte beginnt, deren 
Darlegung aber jenseits der Grenzen uuserer hier gesteckten Aufgabe liegt. 

Wir ersehen aus dem ganzen ethnologischen und ethnographischen 
Prozess zweierlei. Erstens war es niemals Zufall oderLauue, welche dies — 
und überhaupt ein — Volk der Germanen zur Wanderung führt«, sondern 
entweder innere oder äussere Leitmotive waren dafür massgebend. Ent- 



**) Wir nehmen hier Anla.«w einen Irrthnni in der verdienstvollen Arbeit Bachuiuun 's: 
«die Einwanderung der Baiera. zu korrigiren. S. 6 glaubt er au» Amniiau XXXI, 6, 1, den 
Schimm zu ziehen, da*» die Markomannen noch unter Valentinian I. in ihren alten Sitten 
«iswen. Amniian berichtet aber XXIX, 6, 1 von der frü hereu Bedeutung der CJuudeu, als nie 
mit den Markomannen vor circa zwei Jahrhunderten unter Marc Aurel über die Alpen bis 
nach Oheritulien vorgedrungen waren. Diese Stelle bildet demnach keinen Bewein für Bachmann'« 

Anriebt. 

•*) Vgl. Kümmel u. O. S. 178—200 und Sepp: «der liuyermtjimm» S 132—144. 
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weder Freiheitsdrang und die Aktion der Ausbreitung oder der feindliche Druck 
offensiver Völkermassen in Verbindnng mit der Aussieht auf eiue neue 
Heimat hat das muskelkraftige Bauern und Hirtenvolk zu Auszügen ver- 
anlasst, und darin beruht der historische Werth desselben, dass es mit 
hellem Bewusstsein die Stunde der Gefahr und deu Moment der Notwen- 
digkeit erfasst und im Kampf ums Dasein die Mittel angewandt hat, 
welche seinen Volksgenossen eine unabhängige Stellung und die Möglichkeit 
innerer und äusserer Kntwicklung tiewahr leistete. 

Zweitens war die Periode des Aufenthaltes in Böhmen für die Marko- 
mannen Bajuwaren die Zeit der ethnologischen Entfaltung und der Bildung 
eines für alle Zeiten fortan feststehenden Volkstypus.»*) Damals in 
den fünf Jahrhunderten des Aufenthaltes in den noch rauhen Waldthalern 
Boheims ward der Bajuwaren Geschlecht zu dem kernhatten Volk freier Bauern, 
zu dem Volksstamm hart knochiger und eigensinniger Gesellen, die gern mit 
harter Arbeit den schweren Pflug führen, aber ebenso lieb zum blanken 
Schwerte griffen um dem I lindes fein de die Zähne zu weisen Es sind die 
süddeutschen Sachsen, ebenso eichenfest wie diese, ebenso knorrig 
aber auch. Wie jene den Nordosten Germania'* wieder dem Deutscht bum 
gewannen, so diese den Südosten Deutschlands, und wie jene in Jahrhunderte 
lang andauernder Stille zu dem gewaltigen Volkswesen anwuchsen , das den 
Gewaltheeren des grosseu Frankenkönigs ein Menschenalter lang muthvoll 
widerstand, so reiften diese in den Firsten des Hercynischen Waldgebirges 
von der Nachbarwelt abgeschlossen zu dem thatkräftigen. urwüchsigen, ori- 
ginellen und typischen Volksstamme heran, der als Markscheide des ger- 
manischen Westens vom slavischen Osten noch heute im Sinne seines alten 
Namens wirkt. 

Möge von der Volkskraft des bairisch-österreichisehen Stammes, dessen 
Ahneu jene snebischen Markomannen des Ariovist und des Marbod in grauer 
Vorzeit waren, stets der Ausspruch gelten, den der sagenhafte Baiernkonig 
Adelger nach dem Siege am Haselbrunnen bei Brixen auf altdeutschen Boden 
that, als er seinen Speer zum Zeichen des Besitzes in die gewonnene Erde 
stiess: 91 ) 

cDaz land han ich gewunnen 

• Den Beiern zu £ren, 

«Die Marke diene iu immer mere!» 



M l Dieser originelle bajuwarwehe Vulkirtyhna Ut vortrefflich gezeichnet in den Sehrt n*n 
Ton H. v. Schmitt, t. Stent», Fr. Knlwll, K. Stieler n. A. Repräsentanten desselben in 
althergebrachter Verfawrong zeigt der Heut eine« Grenzgaue» , icbon auf hohmUchen Boden, 
die Küniwhen d. h. Königlichen Kauern am Othange de« tteaer am vi«! betretenen PftflM 
«wischen Furth u. Tau«, vgl. .Ausland.. 1881. S. 719—761 fAnaing au- einem Werk« von 
V. Langnau».. 

") Vgl. Bieder a. O. 8. 15», Vente an» der Kaiaerchronik. 
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